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 Christus führte Petrus, Jakobus und Johannes
in die Einsamkeit der Bergeshöhe und verklärte sich vor ihnen.

Sein Antlitz erstrahlte gleich einer Sonne, 
weiß wie Licht glänzten seine Gewänder.

Moses und Elias traten hinzu und sprachen mit Ihm, 
und die leuchtende Wolke überschattete sie.

Und siehe, aus der Wolke erklang eine Stimme:
Dieser ist mein geliebter Sohn,

an dem ich Wohlgefallen habe, Ihn sollt ihr hören.

Doxastikon zum Fest der Verklärung am 6. August 

 

XC IC 



!

2 St.Andreas-Bote Ausgabe August/September 2012

InhaltInhaltInhaltInhalt
Predigt zum 9. Mt.-Sonntag Predigt zum 9. Mt.-Sonntag Predigt zum 9. Mt.-Sonntag Predigt zum 9. Mt.-Sonntag (5. August) S.S.S.S. 3333

Gottesdienste in München im August und SeptemberGottesdienste in München im August und SeptemberGottesdienste in München im August und SeptemberGottesdienste in München im August und September S.S.S.S. 5555

Botschaft der Teilnehmer des III. Katholisch-orthodoxen ForumsBotschaft der Teilnehmer des III. Katholisch-orthodoxen ForumsBotschaft der Teilnehmer des III. Katholisch-orthodoxen ForumsBotschaft der Teilnehmer des III. Katholisch-orthodoxen Forums S.S.S.S. 7777

Bartholomaios I. bei der Eröffnung der Umweltkonferenz in ChalkiBartholomaios I. bei der Eröffnung der Umweltkonferenz in ChalkiBartholomaios I. bei der Eröffnung der Umweltkonferenz in ChalkiBartholomaios I. bei der Eröffnung der Umweltkonferenz in Chalki S.S.S.S. 11111111

Zusammenfassung des 1. Chalki-GipfelZusammenfassung des 1. Chalki-GipfelZusammenfassung des 1. Chalki-GipfelZusammenfassung des 1. Chalki-Gipfel S.S.S.S. 14141414

Hochfest der Verklärung Hochfest der Verklärung Hochfest der Verklärung Hochfest der Verklärung (6. August) S.S.S.S. 15151515

Das Fest der Entschlafung der Gottesgebärerin Das Fest der Entschlafung der Gottesgebärerin Das Fest der Entschlafung der Gottesgebärerin Das Fest der Entschlafung der Gottesgebärerin (15. August) S.S.S.S. 18181818

Fest der Enthauptung des Hl. Johannes des Täufers Fest der Enthauptung des Hl. Johannes des Täufers Fest der Enthauptung des Hl. Johannes des Täufers Fest der Enthauptung des Hl. Johannes des Täufers (29. August) S.S.S.S. 21212121

Gedächtnis der Niederlegung des Gürtels der Gottesmutter Gedächtnis der Niederlegung des Gürtels der Gottesmutter Gedächtnis der Niederlegung des Gürtels der Gottesmutter Gedächtnis der Niederlegung des Gürtels der Gottesmutter (31.Aug.) S.S.S.S. 23232323

Die Geburt der Gottesgebärerin und Immerjungfrau Maria Die Geburt der Gottesgebärerin und Immerjungfrau Maria Die Geburt der Gottesgebärerin und Immerjungfrau Maria Die Geburt der Gottesgebärerin und Immerjungfrau Maria (8. Sept.) S.S.S.S. 25252525

Die Geburt MariaeDie Geburt MariaeDie Geburt MariaeDie Geburt Mariae S.S.S.S. 27272727

Fest der Kreuzerhöhung Fest der Kreuzerhöhung Fest der Kreuzerhöhung Fest der Kreuzerhöhung (14. September) S.S.S.S. 29292929

Fest der KreuzerhöhungFest der KreuzerhöhungFest der KreuzerhöhungFest der Kreuzerhöhung S.S.S.S. 31313131

Fest der Empfängnis Johannes des Täufers Fest der Empfängnis Johannes des Täufers Fest der Empfängnis Johannes des Täufers Fest der Empfängnis Johannes des Täufers (23. September) S.S.S.S. 33333333

Predigt zum 2. Lk-Sonntag Predigt zum 2. Lk-Sonntag Predigt zum 2. Lk-Sonntag Predigt zum 2. Lk-Sonntag (30. September) S.S.S.S. 36363636

Gedächtnis des Hl. Emmeram Gedächtnis des Hl. Emmeram Gedächtnis des Hl. Emmeram Gedächtnis des Hl. Emmeram (22. September) S. 38S. 38S. 38S. 38

Die Orthodoxe Kirche in der Wüste MadagaskarsDie Orthodoxe Kirche in der Wüste MadagaskarsDie Orthodoxe Kirche in der Wüste MadagaskarsDie Orthodoxe Kirche in der Wüste Madagaskars S.S.S.S. 39393939

Das eucharistische Verständnis und die InterkommunionDas eucharistische Verständnis und die InterkommunionDas eucharistische Verständnis und die InterkommunionDas eucharistische Verständnis und die Interkommunion S. 43S. 43S. 43S. 43

Heiligen- und Festkalender für die Monate August und SeptemberHeiligen- und Festkalender für die Monate August und SeptemberHeiligen- und Festkalender für die Monate August und SeptemberHeiligen- und Festkalender für die Monate August und September S.S.S.S. 49494949

Lesungen für den Monat für die Monate August und SeptemberLesungen für den Monat für die Monate August und SeptemberLesungen für den Monat für die Monate August und SeptemberLesungen für den Monat für die Monate August und September S.S.S.S. 53535353

Impressum: Herausgeber und für den Inhalt i. S. d. Pressegesetzes verantwortlich: 
P. Peter Klitsch, Griechisch-Orthodoxe Metropolie von Deutschland, 
Deutschsprachige Gemeinde St.Andreas, Salvatorstr. 17, 80333 München; 
Tel. 089-22 80 76 76; Fax: 089-24 24 36 60; Auflage 300. 
Fragen, Zuschriften und Beiträge an die Redaktion: 
G. Wolf, Neugöggenhofen 2, 85653 Großhelfendorf; Tel. 0049-(0)-8095-1217; 
email: gerhard.wolf@andreasbote.de; home-page: www.andreasbote.de; 
Gemeinde: email: muenchen.salvator@orthodoxie.net

Zur Kostendeckung bitten wir um Ihre Spende von mind. € 20,00 pro Jahr an die 

Griechisch-Orthodoxe Metropolie von Deutschland unter: 

GOvD, Salvatorkirche, Kto.: 87114, Stadtsparkasse München, BLZ 701 500 00, 

Verwendungszweck: „Spende Andreas-Bote 2012“ 

bitte mit Straße, Hausnr., PLZ und Wohnort des Spenders.

Spender in EU-Staaten benutzen bitte:

SWIFT Code (BIC): SSKMDEMM, IBAN: DE79 7015 0000 0000 087114)

(Bitte den Namen des Lesers nicht vergessen, falls Konto abweicht)



St.Andreas-Bote Ausgabe August/September 2012 3

 Zum 9. Matthäus-Sonntag  Zum 9. Matthäus-Sonntag  Zum 9. Matthäus-Sonntag  Zum 9. Matthäus-Sonntag 
Predigt am 5. August von Vr. George Dimopoulos

In Christus verankert! (Mt 14,22-34)
as geistige wie auch das reale Mahl, mit dem Christus die Ihm folgende
Menge gesättigt hatte, war vorüber. Fünftausend Männer (nicht gezählt die
Frauen und Kinder) waren mit der Belehrung und dem Essen zufrieden. Was

übrig blieb war eingesammelt, um noch andere Hungrige zu speisen.
D

Christus versuchte das Volk davon zu überzeugen, dass es Zeit war für Seinen
Weggang. Sein Wunsch war, allein zu sein, um mit Seinen himmlischen Vater zu spre -
chen. Die Menge ging heim und die Jünger Jesu nahmen ihr kleines Boot und fuhren
auf den offenen See hinaus. Christus ging allein auf den Berg um zu beten. Er betete
um uns unsere höchste Pflicht zu lehren. O ihr Menschensöhne, die ihr nicht betet!
Warum erkennt ihr nicht, dass ihr wie unvernünftige Tiere lebt! Öffnet die Heilige
Schrift. Dort werdet ihr viele berühmte Menschen finden, die ihr ganzes leben lang ge -
betet haben. Öffnet das Neue Testament und ihr werden unseren Herrn Selbst finden,
wie Er in den Tagen Seines Triumphs und der Freude, in den Tagen menschlicher Ver-
suchung und sogar sterbend am Kreuz für unsere Sünden betet! Die Evangelisten be -
richten uns, dass Er die meiste Zeit des Tages sich um die Nöte der Menschen küm -
merte. Am Abend war Er dann erschöpft. Aber Er achtet Seiner Erschöpfung nicht. Er
kniet nieder, Er betet. Beten wir mit dem Psalmisten: „Während ich Dich anrief, hörtest
Du mich, Gott der Gerechtigkeit, an. In der Bedrängnis hast Du mir Raum geschaffen. Erbarme
Dich meiner und höre mein Gebet an. Menschensöhne, wie lange seid ihr schweren Herzens?
Warum liebt ihr Nichtigkeit und sucht Lüge? Und erkennt, dass der Herr Seinen Frommen
wunderbar behandelt hat. Der Herr wird mich anhören, während ich zu Ihm schreie“ (Ps4,1-4).

Mit welcher Waffe, anstelle des Gebets, können wir den Antichrist bekämpfen,
der uns so gnadenlos verfolgt? „Meine Kinder, es ist die letzte Stunde, Ihr habt gehört, dass
der Antichrist kommt und jetzt sind viele Antichriste gekommen. Daran erkennen wir, dass es
die letzte Stunde ist“ (1Joh 2,18).

Während Christus auf dem Berge betet, geht das alltägliche Leben am und auf
dem See weiter. Die Jünger fahren in ihrem kleinen Boot über den See. Der Abendwind
streicht sanft über ihre müden Häupter. Die Seefahrt wird angenehmer mit der sanften
Brise. Die Jünger reden über ihren Meister und Seine letzten übernatürlichen Taten.
Später werden sie verkünden, dass Er der Sohn Gottes ist. Judas hat vermutlich ver -
sucht auszurechnen, wie er einige der wunderbaren Reste zu Geld machen könnte.
Plötzlich ändert sich die Szene. Der See wird aufgewühlt. Ein Sturm. Ein alltägliches
Geschehen auf dem See Genezareth. Riesige Wellen öffneten ihr gieriges Maul, um das
kleine Fischerboot zusammen mit den Insassen zu verschlingen. Die Jünger können ihr
Boot nicht mehr lenken; der Wind steht ihnen entgegen. Ihre Tagträume sind jäh
zerschmettert. Sie senden „SOS“: „Herr, rette uns! Wir kommen um!“
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Die heutige Lesung aus dem Evangelium ist nicht ohne tiefe Bedeutung. Hinter
der Realität der Ereignisse steckt ein mystischer Symbolismus. Diese Erzählung
widerspiegelt das Leben des Menschen. Der See ist unser kurzes Leben. Das Boot ist
jeder von uns. Der Sturm sind verschiedene Ereignisse und Prüfungen in unserem
Leben, die Schmerzen und Heimsuchungen, denen wir täglich ausgesetzt sind.
Manchmal ist der See ruhig und unser Leben gleitet ruhig dahin. Manchmal, ganz
unerwartet, ist das Leben um uns aufgewühlt, wie die Wellen um die hilflosen Jünger.
Kummer gibt es überall, von den Königspalästen bis zu den Hütten der Armen. So
wie das Salz im Meereswasser überall im Meer zu finden ist, so ist auch Leid und
Kummer überall.

Die Jünger kämpfen vergeblich gegen die Wellen. Der Herr beruhigt die Wellen
nicht sogleich. Warum? Der Hl. Johannes Chrysostomos gibt uns die Erklärung: „Der
Herr verzögert die Rettung um uns zu zeigen, dass wir Sorgen oder Kummer tapfer
ertragen und nicht um sofortige Befreiung flehen sollen.“ Wir sollten mit dem Prophe -
ten Jeremias sagen: „Aber Du, Herr, kennst mich, und Du hast mein Herz geprüft vor Dir“
(Jer 12,3). Der Herr weiß, dass nichts die Menschen so schnell veranlasst wie unerwar-
tete Katastrophen, sich an Ihn um Hilfe und Trost zu wenden. Deshalb verstehen wir
auch, wenn sogar einige der heiligsten Männer in der Bibel in Versuchung gerieten,
aber  dann auch versuchten aus diesem Feuer gereinigt hervorzugehen.

Nun aber steigt Christus vom Berg herab, er geht über den aufgewühlten See.
Die Jünger wissen nicht, das es ihr geliebter Meister ist. Sie glauben, es sei irgendein
Seeungeheuer. Ihre Lage ist ernst. Der Hl. Johannes Chrysostomos schreibt, dass es
ihm erscheine als vervielfachten sich unsere Kümmernisse, wenn wir trachten sie
loszuwerden, und unsere Nöte werden größer. Wir sollten uns aber daran erinnern,
dass der Sieg immer Christus gehört. Es ist unsere Pflicht Ihm zu glauben und zu
vertrauen. Unsere Leiden sind nur ein schwacher Abklatsch Seines Leidens. Der Hl.
Paulus schreibt: „Wie uns nämlich die Leiden Christi überreich zuteil geworden sind, so wird
uns durch Christus auch überreicher Trost zuteil. … Jetzt freue ich mit an den Leiden, die ich
für euch ertrage. Für den Leib Christi, die Kirche, ergänze ich in meinem irdischen Leben das,
was an den Leiden Christi noch fehlt“ (2Kor 1,5; Kol 1,24). Endlich erscheint unser Herr
Seinen verzweifelten Jüngern mit den Worten: „Habt Vertrauen, ich bin es. Fürchtet euch
nicht.“ In diesem Augenblick ändert sich die Szene wieder. Wo immer Christus ist,
verschwindet die Furcht. Wo die Strahlen der Sonne der Gerechtigkeit durch dringen,
verschwindet die Dunkelheit. Als Christus das Boot betritt, hört der Wind auf. Das
Schiff, lieber Leser, ist unser Heim, unser Herz. Wenn du der stürmischen Wellen des
Sees müde bist, nimm Christus an – nicht als Gast, sondern als persönlicher Retter
und Beschützer deines Lebens. Falle Ihm ehrfürchtig zu Füßen und bekenne dich als
Jünger, wie der Apostel Petrus: „Du bist Christus, der Sohn des lebendigen Gottes“ (Mt
16,16).

Quelle: www.holytrinitymission.org/books/english/sermons_g_dimopoulos.htm
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Göttliche Liturgie
Die Göttliche Liturgie wird in der Salvatorkirche (Verklärung des Erlösers) zu 

München auch in deutscher Sprache jeweils am ersten Samstag im Monat gefeiert!

5. Aug. 2012, So., 08.00 bis 11.30 Orthros (gr.) und Göttl. Liturgie (gr./dt.)

11.30 bis 12.00 Feier: Ikone der Verklärung (Patrozinium)

17.00 bis 18.30 Festliche Vesper

6. Aug. 2012, Mo., Fest der Verklärung des Erlösers (Patrozinium)

08.00 bis 10.00 Orthros (gr.) und Göttl. Liturgie (gr.)

12. Aug. 2012, So., 08.15 bis 11.00 Orthros (gr.) und Göttl. Liturgie (gr./dt.)

14. Aug. 2012, Di., 19.00 bis 20.30 Vesper und Lobpreis der Allheiligen

15. Aug. 2012, Mi., Entschlafung der Gottesgebärerin

 08.15 bis 11.00 Orthros (gr.) und Göttl. Liturgie (gr./dt.)

 19. Aug. 2012, So., 08.00 bis 11.00 Orthros (gr.) und Göttl. Liturgie (gr.)

26. Aug. 2012, So., 08.15 bis 11.00 Orthros (gr.) und Göttl. Liturgie (gr.)

27. Aug. 2012, Mo., 18.30 bis 20.00 Parakleisis zum Hl. Phanourios (gr.)

29. Aug. 2012, So., 08.00 bis 10.00 Orthros (gr.) und Göttl. Liturgie (gr.)

4., 11., 18., 25. und 28. August 2012, 18.30 bis 19.30 Esperinos (gr.)

1., 3., 6., 8., 10., und 13. Aug. 19.00 bis 20.00 Kleiner Bittgottesdienst (Kl. Parakleisis)

2., 7., und 9. Aug. 19.00 bis 20.00 Großer Bittgottesdienst (Gr. Parakleisis)

Im August und September keine deutschsprachigen Liturgien!

Nächste deutschsprachige Liturgien: 6.10.2012 und 3.11.2012 um 18.30!

An allen Sonntagen können Sie in München auch in der 

Allerheiligenkirche, Ungererstr. 131, um 9.00 h Orthros und ca. 10 h 

die Göttliche Liturgie in griechisch mitfeiern. 

Gottesdienste auch in Regensburg, Lindau, Friedrichshafen und Kolbermoor.

Salvatorkirche: Salvatorstr. 17, 80333 München, Fax: 24 24 36 60
P. Peter Klitsch (dt.), Tel.: 22 80 76 76; e-mail: muenchen.salvator@orthodoxie.net

Büroöffnungszeiten: Dienstag und Donnerstag 9.00 – 12.00
Pfarrbüro Ungererstr. 131, 80805 München, Tel. 3 61 57 88, Fax 3 61 57 82
Sprechstunden: Vr. Apostolos, Tel. 3 61 34 45, Vr. Ioannis,  Tel. 36 81 27 10

Vr. Georgios, 3 61 57 88  Vr. Ploutarchos, 39 33 47.

    P. Peter Klitsch...................Gemeindeleitung.................Tel.. .089-22 80 76 76
   Paul Dörr.............................Chorleitung...........................Tel........089-95 57 98
   Gerhard Wolf......................Öffentlichkeitsarbeit............Tel..........08095-1217
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Göttliche Liturgie
Die Göttliche Liturgie wird in der Salvatorkirche (Verklärung des Erlösers) zu 

München auch in deutscher Sprache jeweils am ersten Samstag im Monat gefeiert!

2. Sept. 2012, So., 08.00 bis 11.00 Orthros (gr.) und Göttl. Liturgie (gr.)

8. Sept. 2012, Sa., Geburt der Gottesgebärerin

9. Sept. 2012, So., 08.00 bis 11.00 Orthros (gr.) und Göttl. Liturgie (gr./dt.)

14. Sept. 2012, Fr., Kreuzerhöhung (Fasttag)

08.00 bis 11.00 Orthros (gr.) und Göttl. Liturgie (gr.)

16. Sept. 2012, So., 08.00 bis 11.00 Orthros (gr.) und Göttl. Liturgie (gr.)

 23. Sept. 2012, So., 08.00 bis 11.00 Orthros (gr.) und Göttl. Liturgie (gr./dt.)

 30. Sept. 2012, So., 08.00 bis 11.00 Orthros (gr.) und Göttl. Liturgie (gr.)

1., 8., 13., 15., 22. und 29. September 2012, 18.30 bis 19.30 Esperinos (gr.)

7. September 18.30 bis 22.00 Vigil zur Geburt der Allheiligen

Im August und September keine deutschsprachigen Liturgien!

Nächste deutschsprachige Liturgien: 6.10.2012 und 3.11.2012 um 18.30!

An allen Sonntagen können Sie in München auch in der Allerheiligenkirche, 

Ungererstr. 131, um 9.00 h Orthros und ca. 10 h die Göttliche Liturgie in griechisch 

mitfeiern. 

Gottesdienste auch in Regensburg, Lindau, Friedrichshafen und Kolbermoor.

Salvatorkirche: Salvatorstr. 17, 80333 München, Fax: 24 24 36 60

P. Peter Klitsch (dt.), Tel.: 22 80 76 76; e-mail: muenchen.salvator@orthodoxie.net
Büroöffnungszeiten: Dienstag und Donnerstag 9.00 – 12.00

Pfarrbüro Ungererstr. 131, 80805 München, Tel. 3 61 57 88, Fax 3 61 57 82
Sprechstunden: Vr. Apostolos, Tel. 3 61 34 45, Vr. Ioannis,  Tel. 36 81 27 10

Vr. Georgios, 3 61 57 88  Vr. Ploutarchos, 39 33 47.

Internetadresse unserer Metropolie: www.orthodoxie.net 

 Orthodoxe Bischofskonferenz in Deutschland: www.obkd.de

Internetadresse der Allerheiligenkirche: orthodoxie.net/muenchen/allerheiligen

für Spenden für die Salvatorkirche: www.salvatorkirche-spende.de

Andreas-Bote im internet: www.andreasbote.de.

    P. Peter Klitsch...................Gemeindeleitung.................Tel.. .089-22 80 76 76
   Paul Dörr.............................Chorleitung...........................Tel........089-95 57 98
   Gerhard Wolf......................Öffentlichkeitsarbeit............Tel..........08095-1217
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Botschaft der Teilnehmer des Botschaft der Teilnehmer des Botschaft der Teilnehmer des Botschaft der Teilnehmer des 
III. katholisch-orthodoxen Forums in LissabonIII. katholisch-orthodoxen Forums in LissabonIII. katholisch-orthodoxen Forums in LissabonIII. katholisch-orthodoxen Forums in Lissabon

Lissabon, 5.-8. Juni 2012

1. Das III. katholisch-orthodoxe Forum zum Thema „Wirtschaftskrise und Armut.
Die aktuellen Herausforderungen für Europa” hat auf Einladung des Patriarchen von
Lissabon, S.E. José Kard. da Cruz Policarpo, vom 5. bis 8. Juni 2012, in Lissabon,
Portugal, stattgefunden. Die Arbeitssessionen sind in Co-Leitung von Seiner Eminenz
Kardinal Péter Erdő, Vorsitzender des Rates der europäischen Bischofskonferenzen
(CCEE) und dem Metropoliten Gennadios von Sassima, des Ökumenischen Patriar -
chats geleitet worden. Nach den positiven Erfahrungen der ersten zwei katholisch-
orthodoxen Foren (Trient, Italien, 11.-14. Dezember 2008 und Rhodos, Griechenland,
18.-22. Oktober 2010), haben sich die Delegierten der katholischen Bischofskonferen-
zen Europas und die Orthodoxen Kirchen in Europa mit der Frage der Wirtschafts -
krise und ihrer Auswirkung in Europa im Lichte des christlichen Glaubens ausein -
ander gesetzt.

Foto: www.eurocathinfo.eu

Am Ende dieser Begegnung möchten wir unsere Erwägungen allen Christen unserer
Kirchen und all jenen, die unsere Sorgen teilen, unterbreiten:
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2. Europa macht heute eine schwerwiegende Krise durch. Viele Europäer leiden
direkt unter den Konsequenzen dieser Krise: im Besonderen durch die Arbeitslosig -
keit, das Fehlen von Perspektiven und die Hoffnungslosigkeit. Die Europäer schauen
alle besorgt in die Zukunft. 

Unsere Kirchen nehmen diese Besorgnisse aufmerksam auf und wollen den Gläubigen
und allen Europäern eine Botschaft des Vertrauens und der Hoffnung geben. Wir
müssen weiterhin auf die Göttliche Vorsehung vertrauen und auf unsere Fähigkeit,
die Fehler der Vergangenheit korrigieren und neue Wege einleiten zu können für eine
gerechte und friedliche Zukunft.

3. Im Laufe der Geschichte ist es Europa mehr als nur einmal gelungen die Richtung
des eignen Schicksals zu ändern, indem auf die Ressourcen des christlichen Gedan -
kenguts und der christlichen Moral zurückgegriffen wurde, die sowohl auf der Bibel,
der patristischen und monastischen Tradition als auch auf der Soziallehre der Kirche
gründen und jenes hohe Gut ausmachen, auf das sich die jeweiligen Völker gestützt
haben. 

4. Die Botschaft der Kirchen bezieht sich auf die Stellung und die Rolle der mensch -
lichen Person innerhalb der Schöpfung, der Gesellschaft und im Besonderen in der
Wirtschaftswelt. 

Die christlichen Kirchen lehren, dass der Mensch seine Erfüllung in Gott, seinem
Schöpfer und Erlöser findet. Nichts auf dieser Welt kann den Menschen erfüllen. Er ist
berufen, durch die Nutzung der Güter dieser Welt, jene Verbindung zu finden, die ihn
mit den anderen vereint, in Gemeinschaft mit dem Schöpfer. 

5. Viele Europäer haben sich, unter dem Einfluss der fortschreitenden Säkularisie -
rung, von dieser konstitutiven Verbindung mit Gott losgelöst und haben den Sinn des
Lebens lediglich auf dem irdischen Horizont gesucht. So manche materialistische und
hedonistische Ideologien haben verkürzte Sichtweisen vorgestellt, mit dem Ziel, den
Menschen glauben zu lassen, dass das Glück durch die Anhäufung von Gütern erlangt
werden kann, dass die Freiheit darin besteht, alle Wünsche zu befriedigen und dass
das Leben in der Gesellschaft aus der Zusammenlegung aller privaten Interessen zu
erreichen sei. 

6. Die Kirchen stellen fest, dass die Krise, die wir durchmachen nicht nur eine
wirtschaftliche Krise ist. Vielmehr handelt es sich um eine nicht nur moralische und
kulturelle Krise, sondern vor allem um eine tiefere anthropologische und spirituelle
Krise. 

Wenn wir an diesem Punkt angelangt sind, so ist es, weil sich die Finanzwelt von der
realen Wirtschaft losgelöst hat; die Wirtschaft ihrerseits hat sich von der Kontrolle des
politischen Willens gelöst und die Politik, schließlich, von der Ethik. 

Aufgrund unserer Erfahrung der lebendigen Gegenwart Christi in der Kirche wissen
wir, dass es in der Rückkehr zu Christus, in der Bereitschaft sich vom Heiligen Geist
leiten zu lassen und in der Annahme des christlichen Glaubens ist, wo die Menschen
heute die Antwort auf ihre tieferen Sehnsüchte finden. 
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7. Die Gesellschaft muss immer so geordnet sein, dass sie im Dienst des Menschen
steht und nicht umgekehrt. Der Mensch ist von Natur aus ein soziales Wesen, das sich
in erster Linie in der Familie verwirklicht. Wir lehnen den Individualismus ab, der die
Menschen isoliert, indem er die Menschen auseinander führt. Jede Person erfüllt in
sich einen Selbstzweck, sie ist offen für die unendliche Liebe Gottes und darf niemals
als ein manipulierbares Objekt genutzt werden, gefangen unter der Willkür der
Interessen der Mächtigen. Die Christen sind ihrerseits bereit mit allen Menschen guten
Willens zusammen zu arbeiten, um eine gerechtere und humanere Gesellschaft aufzu -
bauen.

8. Wenn die Europäer aus der Krise herauskommen wollen – solidarisch mit dem
Rest der Menschheit – müssen sie verstehen, dass es notwendig ist, den Lebensstil zu
ändern. Für den Gläubigen bedeutet dies wieder eine persönliche Beziehung mit dem
dreieinigen Gott einzugehen, der die Gemeinschaft der Liebe ist, eine Beziehung die
weitaus mehr ist als erlangte Weisheit oder ethische Überzeugung. Die Krise kann eine
Gelegenheit sein, die zu einer gesunden Bewusstwerdung führt. Die Europäer müssen
dem wirtschaftlichen Handeln einen Sinn geben, der von einer ganzheitlichen und
nicht einer bruchstückhaften Sicht des Menschen und seiner Würde ausgeht. Die
Person muss wieder an ihren richtigen Platz gestellt werden. Die Wirtschaft muss auf
eine ganzheitliche und solidarische Entwicklung ausgerichtet sein, die Kultur muss
sich für das Wahre öffnen, und der Zivilgesellschaft und der Kreativität der Bürger, die
sich um das Wohl ihrer Mitmenschen kümmern, muss der gebührende Freiraum
gewährt werden. Dies sind die nötigen Voraussetzungen, damit eine neue Beziehung
zum Geld, zur Produktion und zum Konsum entstehen kann. Genau daran erinnert
uns ja auch die christliche Askese des Fastens und des Teilens. Die Kirchen rufen die
Christen auf, ihren diakonalen Dienst auf lokaler und globaler Ebene zu koordinieren,
um den Menschen zu helfen, die in einer schwierigen Situation leben, und um ihren
Beitrag zu leisten für den Aufbau einer gerechteren Gesellschaft.

9. In diesem notwendigen Wandel, muss der Arbeit eine Vorrangstellung gewährt
werden. Jene Initiativen, die Arbeitsplätze schaffen müssen bevorzugt werden – jeder
soll in Würde leben und sich in der Arbeit verwirklichen können; jeder ist gerufen mit
dem Nächsten solidarisch zu sein. Jede Form der Korruption und der Ausbeutung
muss ausgeschlossen werden.

10. Der Markt darf nicht eine anonyme und blinde Kraft sein. Es ist der Ort an
welchem die Güter und die für die materielle, soziale und spirituelle Entwicklung des
Menschen nützlichen Dienste ausgetauscht werden. Der Markt muss in Funktion der
ganzheitlichen Entwicklung der Person geregelt werden.

11. Die Ressourcen der Schöpfung dürfen nicht mehr verschwendet werden, die
Umwelt, in welcher wir leben, darf nicht mehr so verschmutzt werden, wie wir es
heute tun. Die Berufung des Menschen ist es, die Schöpfung zu wahren und nicht sie
auszubeuten. Wir müssen uns heute der Verantwortung gewahr werden, die wir
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gegenüber den nächsten Generationen haben; wir dürfen ihnen nicht eine minder -
wertige und unlebbare Umwelt hinterlassen.

In der globalisierten Welt, in der wir leben, dürfen die Völker nicht an der unsichtbare
Hand des individuellen oder kollektiven Egoismus voranschreiten, sondern es sollte
eine Politik der Kontrolle und der Transparenz über die Entscheidungen der Gesell -
schaftsakteure und der Staaten geben, die uns führen sollte.

12. Wir möchten die nationalen Regierungen und die Verantwortlichen der europä -
ischen Institutionen ermutigen sich zu bemühen, damit ein richtiger und gerechter
Weg eingeschlagen werden kann, der aus der Wirtschafts- und Finanzkrise heraus-
führt, mit besonderer Berücksichtigung jener Länder, die am meisten unter den
Schwierigkeiten zu leiden haben.

13. Wir wenden uns dem einzigen zu, der die Veränderung herbeiführen kann, damit
unsere Gesellschaft mit einem neuen Lebensstil beginnen kann: dem Bürger unserer
europäischen Länder. Wenn er versteht wie lebensnotwendig eine Veränderung in
seinem Konsumverhalten ist, werden es ihm auch die Vertreter der parlamentarischen
Instanzen nachtun, die Industrie wird sich nach seinen neuen Entscheidungen richten,
die Bildungseinrichtungen werden ein neues Modell des Bürgers heranbilden, der
nüchterner ist und solidarischer mit den ärmeren. So wird der Europäer mit Freude
die christlichen Wurzeln Europas wieder beleben und sich um die spirituelle
Dimension seiner Existenz kümmern, die einzige, die in der Lage ist, sein Suchen nach
Glück und Sinn zu erfüllen.

Quelle: http://www.ec-patr.org/docdisplay.php?lang=gr&id=1486&tla=de
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Rede des Ökumenischen Patriarchen Bartholomaios I. Rede des Ökumenischen Patriarchen Bartholomaios I. Rede des Ökumenischen Patriarchen Bartholomaios I. Rede des Ökumenischen Patriarchen Bartholomaios I. 
bei der Eröffnung der Umweltkonferenz in Chalkibei der Eröffnung der Umweltkonferenz in Chalkibei der Eröffnung der Umweltkonferenz in Chalkibei der Eröffnung der Umweltkonferenz in Chalki
Eminenzen, liebe Freunde, verehrte Teilnehmer der Gipfelkonferenz, hoch-

geschätzte Gäste,

es ist wirklich eine besondere Ehre,
Sie alle im Kloster der Heiligen Dreieinig-
keit, dem Ort unserer lieben und verehrten 
Theologischen Schule in Chalki, zur offizi-
ellen Eröffnung der „Gipfelkonferenz zu
Globaler Verantwortung und Ökologischer 
Nachhaltigkeit“ begrüßen zu können.

Das Gipfeltreffen in Chalki folgt
einer Tradition von fünf Lehrseminaren,
die in diesem Gebäude von 1994 bis 1998 abgehalten wurden, wie auch den acht
internationalen Symposien, die von 1995 bis 2009 am Mittelmeer, am Schwarzen Meer,
auf der Donau und dem Amazonas, an der Adria und der Ostsee, in der Arktis und
entlang des Mississippi stattfanden.

Unsere heutige Zusammenkunft wird auch unterstützt von der Southern New
Hampshire Universität, des ersten kohlenstoffneutralen Campus in New Hampshire.
Wir sind Präsident LeBlanc zu tiefst dankbar für seine großzügige Unterstützung und
seine Beteiligung am Zustandekommen dieses Gipfeltreffens.

Wir sehen dieses Gipfeltreffen als ein Gespräch über Umwelt, Ethik und Inno -
vation. Wir sind besonders geehrt durch die Gegenwart bekannter Akademiker und
Experten, Kirchenführer und Unternehmensleiter, aber auch von Autoren und Aktivi -
sten. Wir alle haben die gleiche Vision, das gleiche Bestreben, das gleiche Gebet. Wir
haben das gleiche Vorhaben, das gleiche Gelöbnis, die gleiche Inspiration: unseren
Kindern eine saubere Welt mit sauberem Wasser und reiner Luft zu hinterlassen.

Das ist auch die Vision, die hinter
Dr. Jane Goodalls Institut steht, das mit
Einrichtungen in über 130 Ländern heuer
seinen 35. Jahrestag der Gründung begeht.
Das bewegt auch die „350.org“ grassroots
campaign von Mr. Bill McKibben, die in
nur wenigen Jahren zur größten grünen
Bewegung der Geschichte wurde. Und
dies ist auch die Sendung von Mr. Gary
Hirshberg, in seiner Pionierarbeit in bio-
logischer Landwirtschaft und umweltver-Patriarch und Dr. Jane Goodall
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träglicher Vermarktung. Es gibt in diesem historischen Saal niemand in dieser
außergewöhnlichen Versammlung, der nicht außerordentliche Führungsqualitäten
und beispielhafte Initiativen in Bezug für die Erhaltung unseres Planeten bewiesen
hätte. 

Unser Bemühen während der letzten beiden Jahrzehnte war, den Dialog und
die Zusammenarbeit unter den verschiedenen Disziplinen und Glaubensrichtungen zu
fördern, weltweit die Aufmerksamkeit für die ökologische Krise schärfen und evtl.
Änderungen in der Haltung zu ihr und im Lebensstil herauszufinden. Dieses Gipfel -
treffen ist ein wesentlicher Schritt in diesem kritischen Dialog. Wir sind überzeugt,
dass wirkliche Hoffnung, den Klimawechsel umzukehren und die Umweltverschmut-
zung einzudämmen, eine radikale Änderung in der Sicht und der Behandlung unseres
Planeten erfordern. Unsere bescheidene Versammlung sucht diese Dimension der
Änderung besser  im internationalen Dialog über Nachhaltigkeit zu platzieren.

Liebe Freunde,
unser Gipfel findet
vor der UN Kon-
ferenz Rio+20 über
Nachhaltigkeit 
statt. Viele von uns
waren Zeugen der
positiven Ände-
rungen des letzten
Jahrzehnts. Doch
sind wir alle zu
tiefst frustriert
über den hartnäk-
kigen Widerstand

gegen und das zögerliche Vorwärtskommen einer umweltfreundlichen Politik und
Praxis.

Erlauben Sie uns zu behaupten, dass vielleicht der Grund für dieses Zögern
und den Widerstand darin liegen mag, dass wir nicht willens sind persönliche Ver-
antwortung zu übernehmen und persönlichen Verzicht zu leisten. In der orthodox-
christlichen Tradition nennen wir diese „fehlende Dimension“ Askese, die als Enthalt-
samkeit und Maßhalten übersetzt werden könnte, oder – noch besser – mit Einfachheit
und Genügsamkeit. In Wahrheit sträuben wir uns gegen jedes Verlangen nach Selbst -
beschränkung und Selbstbeherrschung.

Aber, liebe Freunde, wenn wir nicht einfacher leben, können wir auch nicht
lernen mit anderen zu teilen. Wenn wir nicht lernen mit anderen zu teilen, wie können
wir dann erwarten zu überleben? Dies mag ein fundamentaler religiöser und spiri -
tueller Wert sein. Es ist aber auch ein ebenso fundamentales ethisches und existenti -
elles Prinzip.
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Jeder von uns ist aufgerufen zu unterscheiden zwischen dem, was wir wollen

und dem, was wir brauchen, oder – noch wichtiger – was die Welt braucht. Gier und
ihre Befriedigung reduzieren die Welt auf ein Überleben des Stärkeren; hingegen
verwandeln Großzügigkeit und Dankbarkeit die Welt in eine Teilhabergemeinschaft.
Wir sollten einen Weg des Opferns verfolgen – kein billiges Opfer, sondern ein teures
Opfer geben. Wie König David einmal sagte: „Ich werde es erwerben von dir gegen
Bezahlung und werde nicht dem Herrn, meinem Gott, Ganzbrandopfer darbringen umsonst“
(LXX 2Kön 24,24). Wir müssen bereit sein, Opfer zu bringen – materiell und finanziell
– die echt sind und sogar schmerzhaft. Und in dieser Hinsicht, ob wir das gerne sehen
oder nicht, wird vom Reichen mehr verlangt werden als vom Armen.

Natürlich ist opfern zuerst einmal ein spirituelles Tun und weniger ein
ökonomisches. In ähnlicher Weise beziehen wir uns, wenn wir von der ökologischen
Krise sprechen, auf ein Tun nicht technischer oder politischer, sondern ethischer
Natur. Die wirkliche Krise liegt nicht in der Umwelt, sondern im menschlichen
Herzen. Das wirkliche Problem findet sich nicht außerhalb, sondern in uns selbst,
nicht im Ökosystem, sondern in unserer Art zu denken. Ohne eine revolutionäre
Änderung in uns selbst werden alle unsere Bewahrungsprojekte schließlich
ungenügend und unwirksam bleiben.

Wir wissen, was getan werden muss und wir wissen, wie es getan werden
muss. Und doch, trotz aller Information, die wir haben, wird leider nur sehr wenig
getan. Es ist eine lange Reise vom Kopf zum Herzen; und es ist eine noch längere
Reise vom Herzen zur Hand. Wir beten, dass dieses Gipfeltreffen die Mittel und Wege
erkunden wird, die unannehmbare Kluft zwischen Theorie und Praxis, zwischen
Ideen und Leben  zu überbrücken.

Wir möchten die Gelegenheit ergreifen Ihnen allen unsere tiefe Dankbarkeit
auszudrücken, dass Sie sich, trotz voller Terminkalender, die Zeit genommen haben
gemeinsam unser aller Enthusiasmus wieder zu beleben und unser gemeinsames
Engagement wieder mit Leben zu erfüllen. Es wird nichts weniger als einen hoch-
karätigen Kreuzzug durch religiöse Führer und die bürgerliche Gesellschaft erfordern,
Änderungen in der Denkweise unserer politische Führung durchzusetzen. Wir müs-
sen unsere politische Führung daran erinnern, dass es keinen Weg der dauernden
Manipulation unserer Umwelt gibt, der ohne Kosten und Folgen ist. Es gibt bei uns
keine Zweifel, dass diese Bewegung so dringend und moralisch zwingend ist wie
jeder Kampf für wesentliche Menschen- und Bürgerrechte.

Wir wünschen Ihnen einen angenehmen Aufenthalt auf der Insel Chalki und in
der Türkei. Wir hoffen, dass Sie sich darauf freuen während des Gipfels Bekannt-
schaften zu machen und Gespräche zu führen. Möge Gott Sie reichlich segnen und Sie
in den nächsten Tagen in Ihren Beratungen leiten.

18. Juni 2012, Theologische Schule auf der Insel Chalki, Türkei

http://www.patriarchate.org/documents/2012halkisummit, Übers.a.d.Engl.: G. Wolf
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Zusammenfassung des ersten Chalki-Gipfels über denZusammenfassung des ersten Chalki-Gipfels über denZusammenfassung des ersten Chalki-Gipfels über denZusammenfassung des ersten Chalki-Gipfels über den    
KlimawandelKlimawandelKlimawandelKlimawandel

ie Welt ist weiter dem unverminderten Risiko einer unumkehrbarer Umwelt -
katastrophe ausgesetzt, wenn es nicht einen grundlegenden Wandel im
menschlichen Herzen gibt, warnte der Ökumenische Patriarch bei einer

Zusammenkunft angesehener Umweltschützer, Akademiker, Unternehmer und
Aktivisten, die sich vom 18. bis zum 20. Juli auf der Insel Chalki getroffen hatten.

D
„Die wirkliche Krise betrifft nicht die Umwelt, sondern das menschliche Herz“,

sagte der Patriarch in seiner Eröffnungsrede für seine neueste grüne Initiative. Er
dankte dem Mitsponsor des Gipfels, der Southern New Hampshire University, die in
den USA anerkannt ist für ihr innovatives Programm. Ihr Präsident LeBlanc sagte
dazu: „Eine zentrale Aufgabe der Universitäten ist, Experten mit komplexen und
kritischen Fragen zu konfrontieren; es gibt keine wichtigeren Fragen zu beantworten
als die zum Schicksal unseres Planeten.“

Jane Goodall, die in Ost-Afrika lebende Umweltschützerin und Gründerin einer
grünen Bewegung, die in über 130 Ländern arbeitet, sagte, dass sie zum Chalki-Gipfel
gekommen sei, um allen ihre Überzeugung einzuhämmern, dass „jedes Individuum
sich an jedem Tag seines Lebens ändert und wir die Wahl haben, wie wir uns ändern.“

Jim Hansen, Präsident des Instituts für Klimawechsel der NASA rief die religiö -
sen Führer auf, ihr Engagement gegen die globale Umweltbedrohung zu erneuern,
deren Ernst stetig wächst. Er sagte: „Wir dürfen die Folgen ungebremster Ausbeutung
fossiler Brennstoffe nicht ignorieren, sonst verursachen wir eine Tragödie größten Aus -
maßes.“

Beim Abschluss des Gipfels sagte S.E. Metropolit Johannes von Pergamon, dass
diese Versammlung einen Meilenstein im Dialog zwischen Religion und den Natur -
wissenschaften darstelle, die eine tiefe Interdependenz zwischen den beiden Wissens-
gebieten gezeigt habe. „Religion und Naturwissenschaften ergänzen sich nicht, sie
durchdringen einander,“ sagte er und rief dazu auf, verstärkte Anstrengungen zu
unternehmen, das Umweltbewusstsein in allen Bildungsebenen zu fördern.

Metr. Joh. von Pergamon; 

Schlussveranstaltung
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Das Hochfest der Verklärung (Metamorphosis) Das Hochfest der Verklärung (Metamorphosis) Das Hochfest der Verklärung (Metamorphosis) Das Hochfest der Verklärung (Metamorphosis) 
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ls sich unser Herr Jesus Christus mit Seinen Jüngern in Cäsarea Philippi
befand, nahm Er drei von ihnen – die Apostel Petrus, Jakobus und Johannes
– und stieg mit ihnen auf einen Berg. Danach verließ Er sie und ging etwas

höher, um alleine zu beten. Es war Nacht; Jesus liebte es gewöhnlich, nachts zu beten.
Während des Gebetes wurde Er verklärt.2

A
Es geschah etwas, was sich nicht mit der irdischen, menschlichen Gestalt, des Meisters
vereinbaren ließ, aus Ihm erstrahlte Seine göttliche Natur. Als die Jünger vom Schlaf
erwachten, sahen sie plötzlich ihren Lehrer Jesus Christus in seiner göttlichen
Herrlichkeit, Sein Gewand war weiß wie Schnee, und Sein Gesicht war verklärt. Er
sprach mit zwei Propheten – Mose und Elias. Der erste war schon lange gestorben,
aber der zweite hatte den Tod noch nicht erfahren, weil er lebendig in den Himmel
aufgenommen worden war. Der erste war ein überragender Prophet, dem Gott die
Gebote Seines Gesetzes gegeben hatte und der zweite soll, da er seinen irdischen Weg
noch nicht vollendet hat, vor der Wiederkehr Christi wiederkehren und den Antichrist
entlarven. 

Das Gespräch wurde vor den Augen der Jünger fortgesetzt. Wahrscheinlich nicht sehr
lange, aber was mit ihnen geschehen war, war eine gnadenvolle Erleuchtung. Als
Mose und Elias sich anschickten, von Christus zu scheiden, sagte Sein eifrigster Jünger
Petrus: „Es ist gut, dass wir hier sind”, das heißt – wie gut ist es, diese Gnade zu
erfahren. „Wenn Du willst, werde ich hier drei Hütten bauen. Eine für dich, eine für Mose
und eine für Elia.“ Der Apostel wusste nicht, dass er um etwas Unmögliches bat. 

Plötzlich fiel auf sie der Schatten einer ungewöhnlichen Wolke und sie erschraken, als
sie diese Wolke bedeckte. „Dieser ist mein geliebter Sohn, an dem ich Wohlgefallen
gefunden habe, auf Ihn sollt ihr hören“, ertönte eine Stimme. Und als die Jünger es hörten,
fielen sie auf ihr Angesicht und fürchteten sich sehr. Jesus trat herbei, rührte sie an

1 Zusammengestellt von Thomas Zmija-Horjanyj unter Verwendung von Andreij Lorgus, Michail
Dudko, Orthodoxes Glaubensbuch. Eine Einführung in das Glaubens- und Gebetsleben der
Russischen Orthodoxen Kirche, Verlag Der Christliche Osten Würzburg 2002. 

2 Im griechischen Text des Evangeliums steht an dieser Stelle das Verb μεταμορφώνομαι das
verwandelt werden oder umgestaltet werden bedeutet. Als aber Martin Luther die Bibel ins
Deutsche übersetzte, missfiel ihm der Begriff μεταμόρφωσις (metamórphosis) = Verwandlung, da er
den Glauben der Orthodoxen und Katholiken an die Wandlung der heiligen Gaben in der
Eucharistie so nicht teilen wollte, sondern nur an eine Gegenwart Christi in Brot und Wein für die
Dauer der Abendmahlsfeier annahm. Auch die Katholiken bezeichnen, nach dem Text ihrer latei-
nischen Bibel, der sogenannten Vulgata, das Fest mit dem Begriff Trānsfigūrātio Domini als Ver-
wandlung des Herrn. Luther übersetzte den Begriff μεταμορφώνομαι aber mit verklärt werden.
Deshalb spricht man heute im deutschen Sprachraum vom Fest der Verklärung Christi. 
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und sprach: „Steht auf und fürchtet euch nicht!“ Als sie die Augen öffneten, sahen sie
niemand als Ihn, Jesus Christus allein, in Seiner gewohnten Gestalt. 

Diese Begebenheit aus dem heiligen Evangelium (Mt 17,1-13; Lk 9,28-36) liegt
dem heutigen Fest zugrunde. Christi Verklärung ist das Fest Seiner göttlichen Herr -
lichkeit. Der Herr schenkt den Menschen die wahre Gotteserkenntnis, in der Er sich
ihnen als Gnadenlicht offenbart, das den Menschen die Erfahrung großer Freude
schenkt. Wie seinen heiligen Jüngern auf dem
Berge Tabor so will er auch den Augen unserer
Seelen die Herrlichkeit Seiner Göttlichkeit sicht -
bar machen und uns in unserem Glauben stärken. 

Da sich die Verklärung auf dem Berg
Tabor ereignete, heißt das Licht, das die Jünger
gesehen haben, auch das „Taborlicht”. Es ist das
ungeschaffene Licht Gottes selbst. Der heilige
Metropolit Gregorios Palamas schrieb im 13. Jahr -
hundert, dass dieses ungeschaffene Licht vom
Menschen aufgenommen werden kann, ihm zu-
gänglich ist. Die Möglichkeit der Erkenntnis
Gottes in diesem Licht ist für uns eine Offen -
barung und Anlass der großen Freude an diesem
Fest.

Troparion im 7. Ton: 

Du wurdest verklärt auf dem Berge, Christus, Gott, 
und zeigtest Deinen Jüngern Deine Herrlichkeit, soweit sie es vermochten. 

Lass auch uns Sündern Dein ewiges Licht erstrahlen, 
durch die Fürbitten der Gottesgebärerin. 

Lichtspender Ehre sei Dir! 

Kondakion im 7. Ton 

Auf dem Berge wurdest Du verklärt, 
und Deine Jünger sahen Deine Herrlichkeit, Christus, Gott, 

soweit sie es vermochten: auf dass sie, wenn sie Dich gekreuzigt sahen, 
das freiwillige Leiden verstehen könnten 

Und der Welt verkünden, dass Du in Wahrheit des Vaters Abglanz bist. 

In diesem Kondakion wird die freiwillige Annahme des Leidens und Todes
Jesu Christi verherrlicht. Nachdem die Jünger die Herrlichkeit Seiner göttlichen Natur
gesehen hatten, konnten sie da noch zweifeln, ob Jesus mit Hilfe der Heerscharen und
der himmlischen Glorie alle Plagen dieser Welt, alle Seine Feinde besiegen könne?
Denn sein freiwilliger Tod um des Heiles der Welt willen waren das Hauptziel Seines
Kommens auf die Erde. 
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Am Fest der Verklärung unseres Herrn und Erlösers Jesus Christus bringen die
Gläubigen Weintrauben, Äpfel sowie andere Früchte zum Zeichen des Dankes in die
Kirche, um diese segnen zu lassen und Gott für die Nahrung, die wir aus seinen
gütigen Händen empfangen, zu danken. Denn der heilige Johannes Chrysostomos
lehrt uns, dass „der Bauer die Früchte des Feldes nicht so sehr durch seine Arbeit, als
vielmehr durch die Güte Gottes, der sie wachsen lässt, erhält.“  

Die Tradition der Opfergabe hat ihren Anfang in der alttestamentlichen Kirche
und ist uns aus der Bibel bekannt (s. u.a.: Ex 4,2-4; Num 15,19-21). Sie wird in der
christlichen Kirche seit frühesten Zeiten fortgesetzt. Diese Tradition der Opfergabe
wird mit dem Fest der Verklärung Christi in einer Jahreszeit verknüpft, in der die
Früchte des Feldes ihre Reife erreichen. 

Quelle: www.orthodoxe-kirche-albstadt.de/aus-dem-kirchenjahr/06-08-hochfest-der-verklärung/

Verklärung des Herrn, Fresko aus einer Kirche in Kappadokien (Türkei)
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Das Fest der Entschlafung der GottesgebärerinDas Fest der Entschlafung der GottesgebärerinDas Fest der Entschlafung der GottesgebärerinDas Fest der Entschlafung der Gottesgebärerin
am 15. August3

ie Position des Festes der Entschlafung der Gottesgebärerin gegen Ende des
orthodoxen Kirchenjahres (31. August) hat einen tiefen Sinn. Der Festreigen
des Jahres widerspiegelt nämlich sowohl den Ablauf der Heilsgeschichte als

auch etwas von unserem eigenen Leben. Er zeigt am Anfang die Geburt der Mutter
des Herrn (8. September), die Geburt des Herrn (25. Dezember), sein Heilswirken im
österlich-pfingstlichen Festreigen und am Ende den Hindurchgang der Mutter des
Herrn zum ewigen Leben. Auf der Ikone ihrer Entschlafung bildet die Mandorla des
Herrn mit der Heerschar der himmlischen Geister und Engel sozusagen einen
Triumphbogen, durch den der Herr eingetreten ist, um die entschlafene Theotokos in
sein Reich heimzuholen. Die Ikone ist ein Abbild für die Worte des Herrn im
Johannesevangelium: „Im Haus meines Vaters gibt es viele Wohnungen. Wenn es nicht so
wäre, hätte ich euch dann gesagt: Ich gehe, um einen Platz für euch vorzubereiten?Wenn ich
gegangen bin und einen Platz für euch vorbereitet habe, komme ich wieder und werde euch zu
mir holen, damit auch ihr dort seid, wo ich bin“(Joh 14,2f.).

D

Die Gottesgebärerin ist ja auch ein Symbol für die Kirche, d.h. für uns Gläubige, und
ihr Lebensweg ist der Weg der Kirche durch die Geschichte hinüber in das Reich der
Himmel; und die himmlische Welt ist ja nicht als getrennt zu betrachten von der
Kirche auf Erden. Beide sind in dem einen Haus der Kirche vereint, und es gibt eine
gegenseitige Anteilnahme an dem Leben in beiden Welten. Dies kommt besonders
deutlich zum Ausdruck bei dem Gebet des Priesters beim Kleinen Einzug, wenn er bei
der Station in der Mitte der Kirche das Gebet zum Einzug spricht: „Herr, unser Gott,
der Du im Himmel die Ordnungen und Heere der Engel und Erzengel zum Dienste Deiner
Herrlichkeit eingesetzt hast, lass mit unserem Einzug den Einzug heiliger Engel geschehen, die
mit uns die Liturgie konzelebrieren und Deine Güte preisen.“ Irdische und himmlische
Kirche vollziehen gemeinsam den Dienst der Anbetung und Verherrlichung Gottes
und bilden eine untrennbare Einheit. Diese Einheit ist es, die auf der Festikone der
Entschlafung der Gottesgebärerin zum Ausdruck kommt, wenn der auferstandene
Christus, der Allherrscher, der den Tod überwunden hat, vom Himmel herabsteigt,
um seine entschlafene Mutter heim zu holen. Er kommt auch, um uns am Ende
unseres Lebens heim zu holen in die Wohnungen, die Er für uns in Seines Vaters Haus
bereitet hat. 

Die alttestamentlichen Lesungen in der Vesper am Vorabend des Festes sind hilfreich
zu seinem Verständnis. Die erste Lesung handelt von Jakobs Traum von der
Himmelsleiter. Er sieht im Traum eine Leiter, die von der Erde bis in den Himmel
reicht, auf der die Engel Gottes hinauf und herabsteigen. „Und siehe, der Herr stand
oben und sprach: Ich bin der Herr, der Gott deines Vaters Abraham und der Gott Isaaks. Das

3 von Pr. Johannes Nothhaas, Gemeinde Hl. Christophorus, Mainz
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Land, auf dem du liegst, will ich dir und deinen Nachkommen geben. Deine Nachkommen
werden zahlreich sein wie der Staub auf der Erde … und durch dich und deine Nachkommen
werden alle Geschlechter der Erde Segen erlangen“ (Gen 28,12-14). 

Diese Lesung ist eine Allegorie auf die Gottesgebärerin. So wie im Alten Bund
die himmlische Welt der Engel vom Himmel herabsteigt zur Erde, so ist auch sie, die
Mutter des Herrn, gleich einer Leiter, auf der der Gottessohn zu den Menschen herab -
steigt, um sein Heilswerk an der Menschheit zu verrichten. 

Die zweite Vesperlesung aus dem Propheten Ezechiel (Ez 43,27-44,4) handelt
von dem nach Osten gerichteten Tor des Tempels, das der Prophet schaut, und dessen
Verschlossenheit der Herr gebietet, weil es nur Ihm vorbehalten ist, durch dieses in
den Tempel einzuziehen. Hier ist dieses Tor des Heiligtums ein Gleichnisbild für die
Gottesgebärerin, weil sie es ist, durch die Gott in Seinem Sohn eingeht in die
Geschichte der Menschheit. Das Tor des Tempels ist nach Osten gerichtet, der Him -
melsrichtung, in der die Sonne aufgeht. So ist die Theotokos, die Eingangspforte,
durch die der Herr als die aufgehende Sonne des Neuen Bundes in der Finsternis der
gefallenen Welt aufscheint. 

Die dritte Lesung in der Vesper stammt aus dem Buch der Sprüche Salomos.
Da heißt es: „Die Weisheit hat ihr Haus gebaut, … sie hat ihr Vieh geschlachtet, ihren Wein
gemischt und schon ihren Tisch gedeckt und lädt ein auf der Höhe der Stadtburg: Zum
Unwissenden sagt sie: Kommt, esst von meinem Mahl und trinkt vom Wein, den ich mischte“
(Spr 9,1-5).

Diese Lesung ist ein Gleichnisbild für Christus und seine Kirche. Weisheit ist
ein Ehrentitel für Ihn (die Hagia Sophia, die Kirche der Heiligen Weisheit in
Konstantinopel, ist eine Christuskirche), und das Haus ist ein Abbild für die Kirche.
Das Haus aber ist gleichzeitig auch eine Allegorie auf die Gottesgebärerin, weil sie
diejenige ist, in der der Gottessohn am Anfang seine Wohnung genommen hatte. So
wie Er in ihr war, so ist Er auch in den Sakramenten Seiner Kirche gegenwärtig. Somit
bilden die drei Lesungen am Vorabend des Festes mit drei Gleichnisbildern die wahr -
genommene Aufgabe derjenigen, „die den Gott geboren hat“ ab: Leiter, Tor und Haus.  

Auf der Festtagsikone sehen wir am Totenbett der Allheiligen die Schar der
Apostel ratlos und von tiefer Trauer erfasst. Sie schauen auf die Tote und tragen den
Schmerz des Abschieds auf ihren Gesichtern. Ein jeder von uns reagiert so beim Tod
eines Menschen, den er liebt und schätzt. In dem Augenblick des Todes, wo wir
Menschen nichts mehr für einander tun können, und der Sterbende ganz auf sich
allein gestellt zu sein scheint, tritt der auferstandene Herr auch an unser Totenbett,
um uns heim zu holen in das Haus Seines himmlischen Vaters. Wenn wir unseren
letzten Atemzug getan haben, fallen wir nicht in ein dunkles Loch des Zerfalls unseres
Leibes und der Auflösung unserer Person, sondern in die Hände Gottes. Durch den
Eingang Seines Sohnes in das Reich des Todes wurde dessen Macht gebunden. Dieser
muss, so wie er den in sein Reich eingedrungenen Gottessohn wieder freigeben muss -
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te, auch uns gleich dem Wal, der Jona ausgespuckt hatte, aus seiner Macht freigeben.
Nicht nur unsere Seele muss er ins Leben bei Gott entlassen. Auch unseren Leib muss
er freigeben, wenn Christus, der Allherrscher am Ende der Zeit am Himmel erschei-
nen wird mit der Heerschar Seiner körperlosen Mächte, Seiner Engel und Erzengel,
um Gericht zu halten über Lebende und aus den Gräbern Auferstandene. Dann wer -
den auch wir auferstehen und einen neuen Leib erhalten, und dem Hades, dem Tod,
bleibt nicht einmal mehr der Leib. 

Die Ikone offenbart das, was in unsrer Sterbestunde auch uns unsichtbar um -
gibt: Der Auferstandene tritt auch in unser Sterbezimmer ein, um uns heimzuholen in
das Haus Seines Vaters, wo unser letztes Zuhause sein wird auf ewig. Auch uns, die
wir unsere Hoffnung über den physischen Tod hinaus auf Ihn gesetzt haben, wird das
widerfahren, was auf der Ikone abgebildet ist: Er wird kommen und uns durch den
Triumphbogen seines Sieges über den Tod zurückführen in den Lichtglanz Seines
himmlischen Reiches. 

Quelle: orthpedia.de/index.php/Mari%C3%A4_Entschlafung

��

Ikone der Entschlafung der Gottesgebärerin
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ir sind gewohnt, uns an Gott um Hilfe zu wenden, wenn wir in Not sind
oder bei besonderen Ereignissen in unserem Leben. Und wir erwarten,
dass Gott auf jeden Anruf aus Trauer, Leid oder Furcht uns zu Hilfe

kommen und uns schützen und trösten wird. Wir wissen, dass er das ständig tut und
dass er uns seine tiefste Teilnahme gezeigt hat durch seine Menschwerdung und
seinen Tod um unsertwillen. Aber es kann in diesem Leben geschehen, dass Gott sich
an Menschen um Hilfe wendet. Das ereignet sich beständig, aber oft ist es kaum
wahrnehmbar oder es geht unbemerkt vorüber. Beständig wendet sich Gott an einen
jeden von uns und fordert uns auf, bittet, beschwört uns, seine lebendige Gegenwart
zu sein, seine lebende Anteilnahme an dieser Welt. Er sagt uns, dass wir, was immer
wir jemandem Gutes tun, in seinem Namen tun und damit fordert er uns auf, hier
seine Stelle einzunehmen. Aber manchmal beruft er einzelne, ihm in noch persönli -
cherer Weise zu dienen. Im AT lesen wir über die Propheten. Der Prophet Amos sagt,
der Prophet sei ein Mensch, mit dem Gott seine Gedanken teile, aber nicht nur seine
Gedanken, sondern auch seine Werke. Erinnern Sie sich an den Propheten Isaias. In
einer Schau sah er, wie Gott umherblickte und sagte: „Wen soll ich senden?“. Und
Isaias erhob sich und antwortete: „Mich, Herr“. Dennoch gibt es unter den Propheten,
unter den Menschen, die Gott mit ungeteiltem Herzen, mit allen Kräften ihrer Seele
dienten, einen, den Gott den Größten der auf der Erde Geborenen nannte: Johannes
der Täufer. In der Tat, wenn man sein Schicksal betrachtet, so gibt es kein eindrucks -
volleres und kein tragischeres. Seine ganze Bestimmung bestand sozusagen darin,
nicht zu sein, damit das Bewusstsein der Menschen ganz erfüllt würde von dem ein -
zig wirklich Seienden, vom Herrn. Erinnern Sie sich daran, was im Markus-Evange-
lium das erste ist, was von Johannes gesagt wird: „Er ist die Stimme eines Rufenden in
der Wüste“. Er ist nur eine Stimme, so sehr ist er eins geworden mit seinem Dienst und
seiner Berufung. Er ist nur Stimme Gottes, nur Träger der frohen Botschaft, als ob der
Mensch von Fleisch und Blut, der sich sehnt und leidet, betet und sucht, gar nicht
existieren würde. Er selbst und seine Berufung sind eins. Er ist die Stimme Gottes in
der menschlichen Wüste, in der die Seelen leer sind, weil – obgleich Johannes von
Menschen umgeben war – die Wüste unverändert blieb.

W

Gott selbst sagt von Johannes im Evangelium, er sei der Freund des
Bräutigams, der Freund, der Bräutigam und Braut so innig liebt, dass er imstande ist,
selbstvergessen ihrer Liebe zu dienen, nie im Wege zu sein, nie da zu sein, wenn er
nicht erwünscht ist. Er ist der Freund, der ihre Liebe schützen und dennoch außerhalb
bleiben kann, der Hüter des Geheimnisses der Liebe. Auch hier ist das große
Geheimnis des Mannes, der fähig ist, sozusagen nicht zu sein, damit ein Größerer als
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er sein kann. Und in Bezug auf den Herrn und sich selbst sagt er: „Ich muss abnehmen,
damit er wachsen kann“. Die Menschen müssen mich vergessen und nur an Ihn denken,
meine Jünger müssen mich verlassen (wie Andreas und Johannes am Ufer des Jordan),
um Ihm mit ungeteiltem Herzen zu folgen. Am Schluss aber steht ein schreckliches
Bild: Johannes schon im Gefängnis, eingekreist vom nahenden Tod ohne Ausweg. Da
gerät diese überragend große Seele ins Wanken. Das Leben, an dem nichts sein eigen
war, nähert sich dem Ende. Hinter ihm lag die große Selbstverleugnung und vor ihm
Dunkel. 

Und in diesem Augenblick, als
sein Geist ins Wanken geriet, schickte
er seine Jünger aus, Christus zu fragen:
„Bist du es, den wir erwarten?“ Wenn
Er dieser wäre, dann lohnte es sich zu
sterben, selbst in der Jugend. Wenn Er
dieser wäre, dann hätte es sich gelohnt,
Jahr um Jahr abzunehmen, auf dass er,
Johannes, vergessen würde und nur
das Bild dessen, der da kommt, den
Menschen vor Augen stünde. Wenn Er
dieser wäre, dann lohnte es sich, diesen
letzten Tod zu sterben, denn alles, wo-
für Johannes gelebt hatte, wäre dann
getan und erfüllt. Wenn Er es aber
nicht wäre, dann wäre alles verloren,
dann wäre Jugend und die große Kraft
der Reife vergeudet, dann wäre alles
sinnlos. Und das Erschreckendste von
allem wäre, dass dann Gott, der ihn in
die Wildnis gerufen, ihn von seinem
Volk fortgeführt und ihm die große Mühe des Sich-selbst-Auslöschens eingegeben
hatte, dass dieser Gott ihn betrogen hätte. Und auch jetzt, da er seine Jünger zu
Christus schickte mit der Frage: „Bist du es?“ erhielt er keine schlichte, tröstliche
Antwort. Christus erwiderte nicht: „Ja, ich bin es, geht hin in Frieden“. Er antwortete
dem Propheten nur mit den Worten eines anderen Propheten: „Blinde sehen, Lahme
gehen, Tote stehen auf und Arme verkünden die frohe Botschaft“. Er antwortete mit
den Worten des Isaias, ohne eigene hinzuzufügen außer der ernsten Mahnung:
„Gesegnet sei, wer an mir keinen Anstoß nimmt“. Das war die Antwort, die den,
seinen Tod erwartenden Johannes erreichte. Habe Glauben bis zum Ende. Habe
Glauben, ohne Zeugnis oder Beweis oder Zeichen zu verlangen. Habe Glauben, weil
du in der Tiefe deines Herzens die Stimme Gottes gehört hast, der dir befiehlt, das
Werk eines Propheten zu tun. Die anderen konnten sich bei ihrer ungeheuren Mühe in
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gewisser Weise auf die Hilfe Gottes stützen. Aber Gott unterstützte Johannes nur
insoweit als er ihm befahl, Vorläufer zu sein und so den größten Glauben und die
größte Sicherheit zu haben in Bezug auf unsichtbare Dinge. Darum halten wir den
Atem an, wenn wir an ihn denken. Und darum verbindet sich für uns mit dem
Gedanken an Johannes die Vorstellung grenzenloser geistlicher Leistung. Das ist der
Grund, warum von den Menschen, die auf natürliche Weise geboren wurden, keiner
größer ist als Johannes. 

Wir begehen den Tag der Enthauptung Johannes des Vorläufers als einen
Festtag. Wir sind gewohnt zu denken, Feste hätten etwas mit freudigen Anlässen zu
tun. Aber das Wort „Fest“ bedeutet eigentlich, „frei von Arbeit sein“, weil das Herz
überschwemmt ist von Freude und die gewöhnliche Alltagsarbeit einfach fehl am
Platz scheint. Aber das kann auch der Fall sein, wenn man voller Kummer und
Schrecken ist. Das ist bei diesem Fest so. An diesem Tag, an dem wir überwältigt sind
von dem Entsetzen über und von der Würde des Schicksals des Johannes, fordert uns
die Kirche auf, für alle zu beten, die in Schrecken, Furcht, Ungewissheit, ja Verzweif-
lung auf dem Schlachtfeld oder in der Gefangenschaft den einsamen Tod der Men-
schen gestorben sind. Lasst uns beten für alle, die auf dem Schlachtfeld gestorben
sind, damit andere leben können. Lasst uns beten, die nicht nur in unserer Zeit,
sondern in allen Jahrhunderten eines schrecklichen Todes gestorben sind, weil sie
fähig waren zur Liebe oder weil andere unfähig zur Liebe waren – denn Gottes Liebe
umfasst sie alle. Und eintreten für sie alle tut der große Johannes, der die Tragödie des
Opfers, des Sterbens und des Todes durchstand ohne ein Wort des Trostes, nur unter
dem herrscherlichen Befehls „Glaube bis ans Ende und sei treu bis zum Ende“. �

Beitragsquelle: http://bibliothek.orthpedia.de/pdf/OrthodoxeStimmen/1975_86/OrthStimmen86-3-
ZUM_FEST_DES_PROPHETEN_JOHANNES.PDF
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Allheiligen Gottesmutter in Konstantinopel am 31. AugustAllheiligen Gottesmutter in Konstantinopel am 31. AugustAllheiligen Gottesmutter in Konstantinopel am 31. AugustAllheiligen Gottesmutter in Konstantinopel am 31. August

Nach einer alten kirchlichen Überlieferung hinterließ die Allheilige Gottesmutter, als
sie diese Welt verließ, um auszuziehen zu ihrem Sohn und Gott, ihre beiden
Gewänder zwei armen jüdischen Frauen, die ihr treu gedient hatten. Diese bewahrten
sie als kostbaren Schatz und gaben sie von Generation zu Generation weiter, bis zur
Zeit des byzantinischen Kaisers Leon I. (457-474) zwei Edelmänner aus Konstantino-
pel, Galbios und Kandidos, eines davon in Galiläa entdeckten, durch eine List an sich
nahmen und nach Konstantinopel brachten, wo das aus zwei Stücken bestehende
Gewand (Rock und Schleier) in der Blachernen-Kirche niedergelegt wurde.

Der Gürtel der Gottesmutter aber gelangte, man weiß nicht auf welchem Weg, in das
Bistum Zelas in die Gegend von Amasea im Helenopont. Von dort wurde die hl.
Reliquie im Jahr 395, zur Zeit von Kaiser Arkadios (395-408), nach Konstantinopel
gebracht und vom Kaiser selbst in einen dafür gefertigten kostbaren Schrein gelegt,
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den er mit seinen eigenen Händen versiegelte, wovon eine Urkunde zeugt, die mit der
Reliquie in den Schrein gelegt wurde. Im 6. Jh. ließ Kaiser Justin II. (565-573) die
Muttergottes-Kirche von Chalkoprateia restaurieren und verschönern und fügte ihr
ein Seitenkirchlein bei, in welchem man den Schrein mit dem hl. Gürtel niederlegte.
Hier wurde die heilige Reliquie viele Jahrhunderte lang verehrt und wirkte unzählige
Wunder. Das berühmteste dieser Wunder ist die Heilung von Kaiserin Zoe, der
vierten Gattin von Kaiser Leon VI. dem Weisen (886-912). Im Jahr 888 wurde die
Kaiserin durch Einwirkung eines bösen Geistes von einer schweren Krankheit
befallen. In einem Gesicht ward ihr offenbart, dass sie
geheilt werden könne durch Auflegung des Gürtels
der Gottesmutter. Da ließ der Kaiser die Siegel des
Schreins (gr. sorris) erbrechen, und zu aller Verwun-
derung fand man den aus Kamelhaar gefertigten hl.
Gürtel gänzlich unverdorben und wie neu, als wäre
er erst gestern gewoben worden. Daneben fand man
die oben erwähnte Urkunde über die Überführung
des Gürtels nach Konstantinopel. Kaiser Leon küsste
die hl. Reliquie mit Ehrfurcht und überreichte sie
dem Patriarchen. Als dieser sie der Kaiserin auf das
Haupt legte, wurde Zoe sogleich geheilt. Alle ver -
herrlichten den Erlöser des Menschengeschlechts
sowie Seine Allreine Mutter. Nachdem die Kaiserin
den Gürtel zum Dank mit Goldfäden bestickt hatte, legte man denselben wieder in
den Schrein. Das heutige Fest wurde im 12. Jh. offiziell eingeführt, durch Kaiser
Manuel V. Komnenos (1143-1180), doch bestand es wahrscheinlich schon weit früher,
denn man besitzt Hymnen zu diesem Fest aus dem 7. Jh., geschrieben vom Hl.
Maximos dem Bekenner (21.1.), und eine Homilie zum selben Anlass aus dem frühen
8. Jh., vom hl. Patriarchen Germanos von Konstantinopel (12.Mai.).

Heute befindet sich die heilige Reliquie im Athos-Kloster Vatopedi, wo sie
weiterhin unzählige Wunder wirkt und einen wunderbaren Duft verströmt. Nach der
Überlieferung des Klosters wurde sie demselben im 14. Jh von Kaiser Johannes V.
Kantakouzenós (1347 -1355) zum Geschenk gemacht. 

Dieser Gürtel, der einst den jungfräulichen Schoß umschloss, der den Schöpfer in sich
getragen hat, und benetzt wurde von Tropfen der Milch, mit welcher Jener ernährt
wurde, Der die ganze Schöpfung ernährt, bleibt für alle Gläubigen ein Unterpfand des
Heils. Er spornt sie an, sich zu gürten für den guten Kampf und nach der Jungfräu-
lichkeit der Seele und des Leibes zu streben, damit sie wie die Allheilige Jungfrau und
Mutter für würdig befunden werden möchten, ihrerseits in ihrem Herzen den Herrn
Christus zu tragen, Der nicht aufhört, Sich zum kleinen Kind zu machen für uns. �

Quelle: Das Synaxarion, Kloster des Hl. Johannes des Vorläufers, Chania 2006, S. 789f.
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zum Fest am 8. September 

en Reigen der zwölf Hochfeste eröffnet
das Fest der Geburt Mariens. Im Unter-
schied zu allen anderen Heiligen, de-

ren Feste in Anlehnung an die Martyrerverehrung
an ihrem Todestag, ihrem Geburtsfest für den
Himmel, begangen werden, feiert die Kirche den
Tag der Geburt Mariens — wie auch den des
Wegbereiters und Täufers Johannes —, weil bei
ihrem Eintritt in die Welt der Menschheit ein
heilsgeschichtlicher Neubeginn geschenkt wurde.
Nach dem Verständnis der heiligen Schrift ist in
den Anfang bereits das Ganze und seine Vollen-
dung keimhaft hineingelegt. Das Geburtsfest Ma-
riens ist das erste der Feste in dem am 1. Septem-
ber beginnenden Kirchenjahr, dem „Jahreskranz
der Güte Gottes“. So soll deutlich werden, dass
dieses Fest über alle historischen Erinnerungen
hinaus als Markstein in der Heilsgeschichte verstanden werden will. In Mariens
Geburt liegt der Beginn des ganzen Heils und der Ausblick auf seine Vollendung.

D

Im Weihefest der Kirche der heiligen Anna in Jerusalem ist der Ursprung dieses Festes
zu suchen. Die Jerusalemer Gemeinde hatte im 5. Jahrhundert an dem vermeintlichen
Ort, wo das Haus von Joachim und Anna gestanden haben soll, eine Kirche errichtet.
Sie stand über einer Wohngrotte, die als Geburtsstätte Mariens verehrt wurde. Im 6.
Jahrhundert gelangte das Weihefest der Kirche als Fest der Geburt Mariens nach
Konstantinopel und von dort im 7. Jahrhundert nach Rom und ins Abendland. Die
heutige Kirche der Hl. Anna, in der Nähe des Stephanustores gelegen, das die Palästi -
nenser auch Marientor nennen, wurde um 1142 von den Kreuzfahrern erbaut. Sie ist
wohl die schönste Kirche Jerusalems und erhebt sich über einer Krypta, die seit
byzantinischer Zeit als Geburtsort Mariens im Wohnhaus Joachims und Annas
bezeichnet wird. Die Kirche liegt direkt neben dem im Johannes-Evangelium
erwähnten Teich Bethesda (Haus des Erbarmens), auch Schafteich genannt, weil dort
die Schafe für die Opfer im Tempel gewaschen wurden. Dort heilte Jesus am Sabbat
einen seit 38 Jahren gelähmten Mann (Joh 5,2-9).

Die Lokalisation der Wohnung Joachims am Schafteich geht wohl auf die Bemerkung
des Protoevangeliums des Jakobus zurück, dass der Vater Mariens Schafhirt gewesen
sei. Dieses um die Mitte des 2. Jahrhunderts entstandene apokryphe Kindheitsevange -
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lium, das durchaus historische Begebenheiten verarbeitet, dient der Verherrlichung
Mariens; es überliefert auch die Namen ihrer Eltern und erzählt folgendes von ihrer
Empfängnis und Geburt:

„Als der große Tag des Herrn nahte und die Kinder Israels ihre Opfergaben
darbrachten, traten sie vor Joachim, und Ruben sprach zu ihm: Es ziemt dir nicht, deine
Opfergaben als Erster darzubringen; denn du hast in Israel keine Nachkommen erzeugt! ... Da
wurde Joachim sehr traurig und er zeigte sich seiner Frau nicht, sondern begab sich in die
Wüste; dort schlug er sein Zelt auf und fastete vierzig Tage und vierzig Nächte. ... Anna, seine
Frau, stimmte indessen ein zweifaches Klagelied an und erhob ein zweifaches Jammern: Meine
Witwenschaft will ich bejammern und meine Kinderlosigkeit dazu!— Nun kam der große Tag
des Herrn, und ihre Dienerin Judith sprach zu ihr: Wie lange beugst du deine Seele, da doch
der große Tag des Herrn nahe ist; da darfst du nicht trauern! ... Anna legte jetzt ihre
Trauerkleider ab, wusch sich das Haupt, zog ihre Brautkleider an und ging um die neunte
Stunde in ihrem Garten spazieren. Unter einen Lorbeerbaum setzte sie sich und flehte den
Herrn an: Gott unserer Väter, segne mich und erhöre meine Bitte, wie du den Mutterleib Saras
gesegnet und ihr den Sohn Isaak geschenkt hast! ... Ein Engel des Herrn trat da zu ihr und
sprach: Anna, Anna, der Herr hat deine Bitte erhört. Du wirst empfangen und gebären, und
deine Nachkommenschaft wird in der ganzen Welt genannt werden! Da sagte Anna: So wahr
der Herr, mein Gott, lebt: Wenn ich gebären werde, sei es ein Junge oder ein Mädchen, so will
ich das Kind dem Herrn als Opfergabe darbringen, und es soll ihm dienen alle Tage seines
Lebens!— Nun kamen zwei Boten und sprachen zu ihr: Joachim, dein Mann, kommt mit
seinen Herden; denn ein Engel des Herrn ist zu ihm herabgestiegen und hat ihm gesagt:
Joachim, Joachim, Gott, der Herr, hat deine Bitte erhört. Anna, deine Frau, wird empfangen! ...
Joachim kam mit seinen Herden, Anna stand vor der Tür; sie sah ihn kommen, lief ihm ent-
gegen, fiel ihm um den Hals und sprach: Jetzt weiß ich, dass Gott, der Herr, uns reich gesegnet
hat. Denn die Witwe ist nicht mehr Witwe, und ich, die Kinderlose, werde empfangen! So
geschah es, als Joachim am ersten Tag wieder in seinem Hause ruhte.

Es erfüllten sich Annas Monate, wie der Engel gesagt hatte, und im neunten gebar sie.
Sie fragte die Hebamme: Was habe ich geboren? Die antwortete: Ein Mädchen! Da sprach
Anna: Erhöht wurde meine Seele an diesem Tag! Als die Tage erfüllt waren, reinigte sich Anna
von ihrem Wochenbett, gab dem Kind die Brust und nannte es Maria.

Das Kind wurde von Tag zu Tag kräftiger, und als es sechs Monate alt war, stellte es
seine Mutter auf den Boden, um zu sehen, ob es schon stehen könne. Es machte sieben Schritte
und kehrte dann zu ihrem Schoß zurück. ... Am ersten Geburtstag des Kindes veranstaltete
Joachim ein großes Festmahl und lud dazu die Hohenpriester, die Priester und Schriftgelehrten,
die Ältesten und das ganze Volk Israel ein. Er brachte das Kind vor die Priester, und sie
segneten es: Gott unserer Väter, segne dieses Kind und verleihe ihm einen unter allen
Geschlechtern ewig gerühmten Namen! Und das ganze Volk sprach: So sei es. Amen!“

(Jakobus-Evangelium, 1-6; Hennecke-Schneemelcher, I, 280-282)

Quelle: Heiser, Quellen der Freude, Gersau 2002, S. 51ff.
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Die Geburt MariaeDie Geburt MariaeDie Geburt MariaeDie Geburt Mariae4444

as Buch Exodus beschreibt, wie die Hebräer Ägypten verließen und an die 40
Jahre durch die Wüste wanderten, bis sie schließlich ins Gelobte Land
kamen. Während dieser Zeit begegneten sie Gott auf dem heiligen Berge

Sinai. Dort beteten sie Gott an, indem sie Ihm Opfer darbrachten. Eine dieser
Opferzeremonien ist im 24. Kapitel von Exodus beschrieben. Das darauffolgende
Kapitel ist der Begegnung des Propheten Mose mit Gott gewidmet. Mose besteigt den
Berg um Gott zu begegnen und Gott gibt ihm sehr detaillierte Anweisungen bezüglich
der Anbetung. Alles wird genau festgelegt wie das Bündniszelt in Größe, Baumaterial,
Vorhängen und mit Bildern auszugestalten ist, wie die Priester gekleidet sein sollen,
usw. Wer die Kapitel 25 bis 29 von Exodus liest, hat wohl nicht den Eindruck Gott
kümmere Sich nicht um die Details Seiner Anbetung. Der erste Teil dieser Anwei -
sungen ist einem Objekt gewidmet, das mitten im Bundeszelt steht, der Truhe des
Zeugnisses. Die Truhe war eine große
veergoldete Kiste aus Holz, mit Bil-
dern von Engeln geschmückt. Auf ihr
lag ein goldener Thron, die Sühne-
stätte. Die Truhe war Behälter für eini-
ge heilige Dinge, wie für die Tafeln
der Zehn Gebote, für eine Schale mit
dem Manna, das Gott den Hebräern
geschickt hatte um ihren Hunger zu
stillen, und für den wunderbar sprie-
ßenden Stab Aarons, des Bruders von
Mose. Die Truhe war der Thron von
dem aus Gott mit Seinem Volk redete.
Sie war so heilig, dass jeder starb, der sie unwürdig berührte. Sie war der Mittelpunkt
der Anbetung des Einen Wahren Gottes der Hebräer und sie wurde manchmal sogar
mit in die Schlacht genommen, um die Macht Gottes im Angesicht der Feinde Israels
zu beweisen. 

D

Die Schriften des Alten Testaments erwähnen die Truhe des Zeugnisses öfter und eine
Reihe von eher seltenen Umschreibungen werden in Bezug auf sie benutzt. Wenn wir
nun zum Neuen Testament kommen, bemerken wir, dass einige dieser seltenen
sprachlichen Ausdrücke wieder benutzt werden, die sich diesmal aber nicht auf die
Truhe des Zeugnisses beziehen, sondern auf Maria, die Mutter Christi, des Einen
Wahren Gottes. Als die Autoren der Evangelien auf die Jungfrau hinweisen wollten,
merkten sie durch die Inspiration des Heiligen Geistes, dass der ganze Symbolismus
und die reale Kraft, die die Truhe des Zeugnisses des Alten Bundes umgibt, nun auf
die Truhe des Neuen Bundes, auf die Jungfrau Maria, die Gottesgebärerin selbst

4 Autor: Vr. Andrew Stephen Damick, antiochenisch-orthodoxe Kirche St. Paul, Pennsylvania 
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übertragen worden war. Deshalb hören wir oft bei den Gottesmutterfesten, wie wir sie
heute feiern, in den Hymnen Zitate aus dem Alten Testament, die sich auf die Truhe
des Zeugnisses beziehen. In der Jungfrau Maria kommen wir zur Truhe des Neuen
Bundes, keine leblose goldene Kiste, sondern ein lebendes, atmendes menschliches
Wesen, das mystisch und physisch in sich den Ewigen Gott des Alls getragen hat. 

Sich im Alten Testament der Truhe des Zeugnisses zu nähern, hieß sich Gott
Selbst zu nähern. Nicht weil Gott von einer goldenen Kiste umgrenzt werden konnte,
sondern weil Gott diese Kiste zum Ort höchster Heiligkeit und göttlicher Gegenwart
auf Erden erwählt hatte. Dort auf der Sühnestätte war er für Sein Volk in mächtiger
und mystischer Weise da. Und nun hat sich uns der Herr wieder genähert, aber der
Ort Seines Kommens zur Erde ist eine Frau. Gerade wie die Truhe des Alten Testa -
ments von Menschen sorgfältig konstruiert und vorbereitet worden war, so wurde
auch die neue Truhe sorgfältig vorbereitet. Aber statt der Vorbereitung durch Schrei -
ner und Goldschmiede, war die Vorbereitung der Jungfrau Maria durch ihren ruhigen
und demütigen Gehorsam und ihre Bereitschaft den Willen Gottes zu tun. Deshalb
verehren wir die Jungfrau, nicht weil wir sie zu einer Göttin erheben und sie anbeten
wollen, sondern weil sie das sorgfältig vorbereitete Gefäß ist, das den Gott des Alls
trug, die Zweite Person der Heilligen Dreiheit, den Sohn Gottes, Jesus Christus. Durch
sie kam unsere Erlösung. Durch sie kam ein neues Leben für jeden Menschen und die
ganze Welt. Durch sie kam die Gemeinschaft zwischen Gott und dem Menschen.

Deshalb kommen wir heute zu ihr und verehren sie an ihrem Geburtstag, weil
wir dem Sohn Gottes näher kommen möchten. Wir respektieren sie und singen über
ihre Herrlichkeit, denn diese Herrlichkeit ist die Herrlichkeit des ehrfurchtgebietenden
Gottes. Wir besuchen sie hier im Hause Gottes, gerade wie die Hebräer die alte Truhe
in den Mittelpunkt ihres Bundeszeltes gestellt hatten. Nicht weil sie oder eine
vergoldete Kiste verehrt werden, sondern weil dieses Haus der Ort der Anbetung ist,
weil das Zelt des Alten Bundes und jetzt das Haus des Neuen Bundes der Ort ist, den
Gott auserwählt hat, um Seinem Volk nahe zu sein.

Wenn wir die Ikone der Heiligen Jungfrau betrachten, sehen wir, dass sie uns
ihren Sohn zeigt. Heute, da wir ihre Geburt in dieser Welt feiern, hören wir vielleicht
ihren Ruf zu ihrem göttlichen Sohn zu kommen. Wenn wir sie in der Herrlichkeit
betrachten, die sie als „ehrwürdiger als die Cherubim und unvergleichlich herrlicher
als die Seraphim“ preisen, werden wir vielleicht in diese Herrlichkeit mit hinein
gezogen, in die Herrlichkeit, die Gottes ist und vielleicht auch die unsrige, wenn wir in
Gemeinschaft mit Ihm sind, so wie sie.

Deshalb sei der Heiligen Dreiheit alle Herrlichkeit, Ehre und Anbetung, dem
Vater und dem Sohn und dem Heiligen Geiste, jetzt und allezeit und in die Ewigkeit
der Ewigkeit. Amin.

Quelle:  http://roadsfromemmaus.org/the-road-to-emmaus/ Übers.a.d.Engl.: G.Wolf



St.Andreas-Bote Ausgabe August/September 2012 29

Das Fest der Erhöhung des ehrwürdigen Das Fest der Erhöhung des ehrwürdigen Das Fest der Erhöhung des ehrwürdigen Das Fest der Erhöhung des ehrwürdigen 
und lebenspendenden Kreuzes für alle Welt und lebenspendenden Kreuzes für alle Welt und lebenspendenden Kreuzes für alle Welt und lebenspendenden Kreuzes für alle Welt 

am 14. September
ie Schande der in Nacktheit erfolgten Hinrichtung und die unmenschlichen
Qualen der Kreuzigung geboten den frühen Christen, ihren gekreuzigten
Herrn nur mit Worten zu verkündigen: „Während die Juden Zeichen fordern

und die Griechen Weisheit suchen, predigen wir Christus, den Gekreuzigten, den Juden ein
Ärgernis (skandalon), den Heiden eine Torheit; den Berufenen aber, Juden wie Griechen,
Christus als Gottes Kraft und Gottes Weisheit“ (1Kor 1,22-24). Erst nachdem Kaiser
Konstantin im Jahr 320 im Hinblick auf Christi Kreuzigung diese Strafe verboten hat -
te, konnte man daran denken, Christus am Kreuz abzubilden. Doch die Scheu, den
Gekreuzigten in seiner Schmach darzustellen, hielt noch lange an. Die älteste erhalte -
ne Darstellung im Westen befindet sich auf der aus afrikanischem Zedernholz um 432
geschnitzten Portaltür von Santa Sabina auf dem Aventin in Rom. Christus steht hier,
mit einem schmalen Lendentuch bekleidet, groß und erhaben zwischen den beiden
kleiner dargestellten Räubern. Der Ausdruck des Leidens ist gemildert; die geöffneten
Augen und die wie zum Gebet ausgebreiteten Arme zeigen ihn als siegreichen, gött -
lichen Mittler. Aus dem Osten ist als älteste Darstellung des Gekreuzigten eine Buch -
illustration in dem in Syrien gefertigten Rabbula-Kodex von 586 (heute in der Biblio -
thek Laurenziana, Florenz) erhalten. Christus trägt dort eine mit Goldstreifen verzierte
ärmellose Purpurtunika. Sein seitlich geneigtes Haupt ist vom Schmerz gezeichnet,
aus der von der Lanze durchstoßenen Seite fließt Blut; doch die Augen des Toten sind
weit geöffnet, um anzudeuten, dass seine Gottheit vom Tod nicht getroffen werden
kann.

D

Anders verhielt es sich mit der Darstellung des Kreuzes ohne die Gestalt des
Gekreuzigten, die mit dem Erstarken des Christentums seit der zweiten Hälfte des 3.
Jahrhunderts immer häufiger anzutreffen ist. Als Kaiser Konstantin den Sieg über
seinen Schwager und Rivalen Maxentius an der Milvischen Brücke bei Rom im Jahre
312 errungen hatte, ließ er ab 315 auch Münzen mit dem Zeichen des Kreuzes prägen,
und ab 321 erscheint das Monogramm Christi nach seinen griechischen Anfangsbuch-
staben als X P oder in der Form -P- auf den Feldzeichen des Heeres. Besonders das
sog. griechische Kreuz mit seinen vier gleich langen Armen fand als Zeichen des
Sieges Christi, mit Ornamenten und Gemmen geschmückt, vielfache Verwendung. Als
Triumphkreuz zierte es Kirchen, Taufkapellen und Sarkophage. Auch Fußböden wur-
den reichlich und in großer Vielfalt mit Kreuzen geschmückt, bis Kaiser Theodosios II.
(408-450) im Jahr 427 Kreuze auf Fußböden anzubringen verbot, damit niemand auf
das Zeichen der Erlösung trete. Doch wurde dem kaiserlichen Dekret nicht überall
Folge geleistet. Denn das 6. Ökumenische Konzil in Konstantinopel, das sog. Trulla -
num von 691/2, schärfte im 73. Kanon dieses Verbot unter Androhung des Kirchenaus -
schlusses noch einmal nachdrücklich ein.
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Dem Wunsch seiner christlichen Mutter Helena entsprechend, die im Jahr 324
das Heilige Land besucht hatte, ließ Kaiser Konstantin in Palästina mehrere Kirchen
errichten, in Jerusalem eine Doppelkirche, die durch einen Atriumshof verbundene
Martyrion und Anastasis-Kirche, durch welche Tod und Auferstehung Christi verherr-
licht werden sollte. Die fünfschiffige Martyrion-Basilika wurde am 13. September 335
in Anwesenheit von Kaiser Konstantin von vielen Bischöfen, die von einer Synode in
Tyrus (Libanon) gekommen waren, als Mutterkirche aller christlichen Kirchen einge -
weiht. Der Fatimiden-Kalif al-Hakim (996-1021), Sohn einer christlichen Sklavin und
erfüllt vom Hass gegen alles Christliche, ließ im Jahr 1009 die Doppelkirche plündern
und das Grab Christi vollständig zerstören. Um 1048 ließ Patriarch Nikephoros von
Jerusalem über der Grabanlage eine neue Rotunde errichten und den Atriumshof zur
Kirche umgestalten; sie ist heute die Bischofskirche des orthodoxen Patriarchen von
Jerusalem. Die Kreuzfahrer haben sie nach ihrer Eroberung der Stadt im Jahre 1099
weiter ausgeschmückt. Doch die große Martyrion-Kirche ist bis heute eine unter
Schutt und Läden verborgene und von einem koptischen und äthiopischen Kloster
überbaute Ruine geblieben.

Um den Golgotha-Felsen neben dem Atrium ist durch Kaiser Konstantin eine
Kapelle erbaut worden; offenbar wurde auf dem Felsen ein Kreuz zur Verehrung
aufgestellt, von dem man bald annahm, es sei Christi wirkliches Kreuz. Bischof Kyril -
los von Jerusalem erwähnt um 348 in seinen Taufkatechesen nicht nur die Verehrung
dieses Kreuzes, sondern auch die Verbreitung von Partikeln des Kreuzes in die ganze
Welt. Erst um 395 bietet Bischof Ambrosius von Mailand einen legendären Bericht von
der Auffindung des Kreuzes Christi durch die Kaisermutter Helena: Unter Schutt und
Geröll neben dem Golgotha-Felsen seien drei Kreuze gefunden worden; nachdem sie
einer todkranken Frau nacheinander aufgelegt worden seien, erlangte sie Heilung bei
der Berührung mit dem wahren Kreuz Christi. Weitere Kreuzeslegenden kamen
hinzu: Das georgische Kreuzkloster am Rande von Jerusalem sei an jener Stelle er -
richtet worden, wo aus einem Schössling von dem Lebensbaum des Paradieses, den
Adam mitgenommen habe, jener Baum erwachsen sei, aus welchem Christi Kreuz
gezimmert wurde. Durch diese Legende wird symbolhaft und schön die Einheit von
Lebensbaum und Kreuzesbaum zum Ausdruck gebracht. Eine weitere Legende deutet
die Bezeichnung der Richtstätte von Jerusalem: Auf Golgotha, Schädelstätte, seien die
Gebeine und der Schädel Adams beigesetzt worden und das Blut Christi, des neuen
Adam, sei, wie häufig auf Ikonen zu sehen, auf sie herabgeflossen, um durch seine
Kraft Adam und seine Nachkommen mit neuem Leben zu beschenken.

Die Kreuzverehrung aber hatte von Jerusalem aus den Weg in alle morgen-
und abendländischen Kirchen gefunden, die am 14. September, am Tag nach der
Weihe der konstantinischen Basilika, das Fest der Auffindung des Kreuzes und seiner
feierlichen Aufrichtung, seiner Erhöhung, feiern.

Quelle: Lothar Heiser, Quellen der Freude, Gersau 2002, S. 295ff.
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am 14. September5

edes Jahr feiert die Orthodoxe Kirche am 14. September das
„Fest der Erhöhung des ehrwürdigen und lebenspendenden
Kreuzes“. Es ist eines der großen Feste des Kirchenjahres und

hat einen wichtigen historischen Hintergrund. Obwohl ein oder
zwei auf diesen Tag bezogene Hymnen das Erscheinen des Kreu-
zes am Himmel andeuten, gedenkt man eigentlich nicht dieser
konstantinischen Vision vor seiner Schlacht gegen Maxentius am
28. Oktober 312. Im Zweifel über den Ausgang der drohenden
Schlacht sah er dabei die weit ausgestreckten Balken des Kreuzes
und die Worte „in diesem siege“. Nach gewonnener Schlacht
begann er den Christen zu helfen und  wurde noch kurz vor seinem Tode getauft.

J

Auch bezieht sich die Feier des Festes nicht auf das Auffinden des Kreuzes in
Jerusalem durch Konstantins Mutter, der Hl. Helena, ungefähr im Jahre 326, nach der
Tradition. Vieles wurde über dieses Ereignis erzählt, aber Konstantin erbaute wirklich
eine große Kirche über dem Heiligen Grab, in dem das Kreuz in einem Reliquiar
aufbewahrt wurde. Diese Kirche bestand drei Jahrhunderte lang, bis sie durch die
Perser während ihrer Angriffe auf das Römische Reich zerstört wurde. Was auch
immer die frühen Feste, die zu Ehren der Auffindung des Kreuzes gefeiert wurden,
sie wurde überschattet von den Ereignissen während der Regierung des Kaisers
Heraklios, deren das Fest heute gedenkt.

Als Heraklios nach dem Sturz des unwürdigen Phokas am 5. Oktober 610 zum Kaiser
gekrönt wurde, wurden die Provinzen von allen Seiten durch Perser, Awaren und
Slawen überrannt. Er begann mit internen Reformen wie der Abschaffung der
Abgaben auf Getreide und versuchte die Finanzen der Regierung zu verbessern. Er
begann alsbald eine Reihe von Feldzügen um in den benachbarten Teilen des Reiches
die Herrschaft von Byzanz wieder durchzusetzen. Die Perser hatten einige Jahre lang
Syrien und Kleinasien bedrängt und 613 Damaskus angegriffen. Im nächsten Jahr
nahmen sie Jerusalem ein und hinterließen eine Garnison zur Bewachung der Stadt.
Die Bevölkerung rebellierte sobald die meisten der Invasoren die Stadt verlassen
hatten und töteten die Soldaten der Garnison. Das ließ die Eroberer zurückkehren,
die, so sagt man, 90.000 Einwohner töteten und nur die Juden verschonten, die ihnen
bei der Eroberung geholfen hatten. Sie nahmen Patriarch Zacharias und den Behälter
mit den Reliquien des Kreuzes mit sich nach Persien.

Dieses Ereignis wurde von allen Christen als die größtmögliche Katastrophe gesehen,
denn sie betrachteten die heiligen Reliquien als Schutzmacht der Stadt. Dazu kam

5 Autor: Fr. Stephen Lourie, St. George Orthodox Church, Altoona, Pa. 
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noch die Frechheit des Königs der Perser, Chosroes, der die Christen mit ihrer
Religion und ihrem Herrn verspottete, der so offensichtlich versagt hatte sie zu
beschützen. Die nächsten acht Jahre war Heraklios mit den Awaren beschäftigt und
konnte sich erst 622 wieder den Persern widmen. In sechs Feldzügen zwischen 622
und 627 schlug er schließlich Chosroes und seine Generäle entscheidend, aber auch
mit hohen Verlusten. Das Reich war in großer Gefahr: im Jahre 626 standen die Perser
in Kleinasien, nur noch durch den Bosporus von der Stadt Konstantinopel getrennt,
während ihre barbarischen Verbündeten im Norden von Thrakien lagerten. Aber
Heraklios brachte es fertig sie alle abzuwehren und die Gebiete wieder unter seine
Macht zu bringen.

Er brachte den Patriarchen und die Kreuzesreliquien, die nicht zerstört worden
waren, zurück nach Jerusalem. Die Einwohner verlangten die Reliquien zu sehen und
zu verehren und deshalb wurden sie feierlich erhoben, damit sie von allen gesehen
und verehrt werden konnten. Der Kaiser nahm einen Teil des heiligen Holzes mit nach
Konstantinopel. Seit der Zeit der Auffindung des Kreuzes durch die Kaiserin Helena
waren immer wieder kleine Teile des Holzes als heiligste Reliquien in die ganze Welt
versandt worden. Der verbliebene Teil, wenn auch groß, war immer noch tragbar.

Der schwer erkämpfte Frieden von 626 hatte sowohl das persische wie auch das
byzantinische Reich erschöpft. Genau zu dieser Zeit zeigte sich eine neue Gefahr am
Horizont: sowohl Chosroes wie Heraklios erhielten Briefe des Arabers Mohammed,
der sie einlud sich zum Islam, zu seinem neu gefundenen Glauben, zu bekehren. Sie
lehnten beide ab, aber ihre Begegnungen mit Moslemen würden zahlreich und
schwierig sein. Die Angriffe der Araber auf die beiden Reiche begannen im Jahre 629,
635 wurde Damaskus erobert und 637 Jerusalem. 

Die Erhöhung des Kreuzes, wie sie in der Kirche zelebriert wird, ist eigentlich
eine patriotische mit Gebeten für die Herrscher und ihr Volk, für Kirche und Staat und
für ihre Gründung und ihren Erhalt. Den Schlüssel dazu findet man in der Festhymne,
dem Troparion:

Rette, Herr, Dein Volk, und segne Dein Erbe, 
den Sieg der Könige über die Barbaren schenke uns, 

und Deinen Schutz durch das Gesetz des Kreuzes.

Für die Byzantiner war ihr Reich die zivilisierte Welt, die Ökumene, das Land
von Gesetz und Recht; außerhalb der Grenzen waren die Barbaren, die in irgendeiner
anderen Sprache redeten, die keiner verstehen konnte und deren Sitten wild und
fremdartig waren. Die christliche Religion war Teil der Ökumene, Mittel zu Erlösung
und Kultur. Das ist das Erbe, das über die Zeiten durch das byzantinische Kaiserreich
vermittelt wurde, der Kampf um Kultur und gegen die Macht der Zerstörer. Wenn wir
heute dieses Fest feiern, sollten wir daran denken; es passt auch, das das Kreuzesfest
immer ein Fasttag ist. Das ist zwar paradox, aber es betont das Verständnis unserer
Vorfahren, dass Siege schwierig sind und nichts ohne Opfer erreicht werden kann.

Quelle: http://www.antiochian.org/feast-of-the-holy-cross; Übers.a.d.Engl.: G.Wolf
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Fest der Empfängnis Johannes des TäufersFest der Empfängnis Johannes des TäufersFest der Empfängnis Johannes des TäufersFest der Empfängnis Johannes des Täufers
Predigt zum Fest von Vr. Fjodor Hölldobler, Bischofsheim

eine Lieben, der zehnte Tag des siebenten Monats im jüdischen Kalender ist –
auf unseren Kalender umgerechnet – am 23. September, also heute.M
An diesem Tag wurde im Alten Bund das Versöhnungsfest gehalten, der Große

Tag. Es war ein Tag für Sühn- und Brandopfer, Räucherwerk wurde hinter den
Vorhang ins Allerheiligste gebracht und die Bundeslade wurde auch mit Blut
besprengt. Der Hohepriester legte seine Hände auf einen durch das Los bestimmten
Ziegenbock, bekannte die Sünden der Söhne Israels und dann trieb man den Sünden -
bock hinaus in die Wüste, nach Tobias den Aufenthaltsort der bösen Geister, „zum
Azazel“, offensichtlich einem Dämon.

Im Lukas-Evangelium haben wir heute gehört, wie der Priester Zacharias im
Tempel seines Amtes waltete und wie Gabriel, einer der Engel, die vor Gottes Thron
stehen, ihm die Geburt seines Sohnes Johannes ankündigt. Nach der Überlieferung
wird er „Hoherpriester“ genannt,weshalb die Hl. Väter, wie Johannes Chrysostomos,
der Überzeugung waren, er habe die Erscheinung am Versöhnungstage im Aller -
heiligsten gehabt.

Der Hl. Johannes Chrysostomos setzt sich auch für die Beachtung des Festes
der Christgeburt ein. Das vorrangige Fest ist ja Theophanie, das Fest der realen
Gotteserscheinung am 6. Januar. Der Kirchenvater weist darauf hin, dass das heidni-
sche Fest des Sol Invictus mit Christus getauft wurde, weil jetzt die „Sonne der
Gerechtigkeit“ aufgestrahlt ist, als die der Prophet Malachias den Erlöser verkündet
hat.

Der Termin für die Geburt Christi am 25. Dezember ist für Johannes Chryso -
stomos biblisch belegt: Am Versöhnungstag, der im Leviticus terminlich festgelegt ist
(23.9.) wurde die Empfängnis Johannes des Täufers eingeleitet, wie wir im Tropar
gehört haben:

Unfruchtbare Elisabeth, der Leibesfrucht 
zu empfangen und zu gebären versagt blieb, freue dich heute! 

Denn siehe, du hast den empfangen, 
der als wahre Fackel vor Dem einherging, 

Der den verfinsterten Erdkreis erleuchtete als die neue Sonne der Gerechtigkeit.  
Frohlocke, gerechter Zacharias, rufe laut: 

Geboren soll werden der Prophet des Allerhöchsten, 
erfüllt mit Heiligem Geist schon vom Schoß seiner Mutter her. 

Er wird einhergehen in der Kraft des Elias und bereiten den Weg des Herrn.
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Der Engel Gabriel sagte zur Jungfrau Maria, dass ihre Base Elisabeth schon im
sechsten Monat guter Hoffnung ist, also ist Mariä Verkündigung am 25. März und
neun Monate später ist Weihnachten, das Fest der Geburt Christi.

So ist das heutige Fest ein Vorspiel zu dem großen Ereignis des Kommens
Christi. Manche Sektierer argumentieren, Christus könne nicht im Winter geboren
sein, weil die Schafe draußen waren. Ich war mit Matuschka schon zu Weihnachten in
Griechenland (1975/76) und da erfreuten sich sehr wohl die Schäfchen in der freien
Natur.

Der Tempel von Jerusalem
mit dem Vorhand vor dem Aller-
heiligsten ist Vorbild für unsere
Kirchen mit der Königlichen Pforte
und dem Vorhang. Aber wir haben
keinen hervorgehobenen Tag mehr,
an den man das Allerheiligste be-
tritt. Der Vorhang öffnet sich im-
mer, wenn der Priester der Ge-
meinde das Abbild des Himmli-
schen Jerusalem zeigt. In diesem
Sinne haben wir heute aus dem
Galaterbrief gehört, dass der Apos-
tel Paulus in Anspielung auf die
Magd Hagar und die Freie Sarah,
die die beiden Söhne Abrahams ge-
boren haben, sagt: „Das jetzige
Jerusalem lebt mit seinen Kindern
in Knechtschaft, das Obere Jerusa-
lem ist frei, unsere Mutter. Es steht ja geschrieben: Freue dich, Unfruchtbare!“

Zur Zeit des Zacharias allerdings war das Allerheiligste hinter dem Vorhang
des Herodianischen Tempels längst leer. Nur ein Stein symbolisierte die Stelle, wo die
Bundeslade stehen würde. Auf ihm stellt der Hohepriester am Versöhnungstag das
Weihrauchfass ab. Der Prophet Jeremias, der im Auftrag Gottes eindringlich vor der
drohenden Zerstörung Jerusalems und seines Tempels durch die Babylonier gewarnt
hat, weil ihm das Joch des Großkönigs durchaus erträglich erschien, hatte, weil König
Zedekia nicht auf ihn hörte, die Stadt gefallen war, der König weggeführt und
geblendet, die Bundeslade in einer Höhle auf dem Berge Nebo verborgen, wie es im
zweiten Makkabäerbuch beschrieben wird. Die Babylonier entführten zwar den
Tempelschatz, aber auf Grund der freundlichen Gefühle, die die Babylonier gegen ihn
hegten, scheint die Aktion schon durchführbar gewesen zu sein.

Das Ritual am Versöhnungstag wurde trotzdem so vollzogen, als wenn das
Allerheiligste, die Bundeslade mit den gottgeschriebenen Tafeln, dem blühenden Stab
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des Aaron und der goldenen Mannaschale anwesend wäre. Im Evangelium heißt es
auch, dass Zacharias aus dem Priestergeschlecht des Ania stammte. Dieses aber ist in
Babylon verblieben., Von den 24 Priestergeschlechtern kehrten nur vier zurück, die
anderen bleiben freiwillig in Babylon. Das Problem wurde gelöst, indem unter den
besagten vier Geschlechtern die Namen der anderen verteilt wurden, damit es symbo -
lisch wieder der Fülle entspricht.

Unter den Gefangenen, die nach Babylon vor der Zerstörung Jerusalems nach
der Einnahme der Stadt 598 deportiert wurden, war auch der Prophet Ezechiel mit
seiner Frau. Er konnte sich in Tel-Abib am Fluss Kebar ansiedeln. Dort baute er einen
großen Innenhof an seinem Haus, damit sich die Gemeinde versammeln kann. Das
war die Geburtsstunde der Synagogen und der Erfahrung, dass man Gott nicht nur im
Tempel von Jerusalem verehren kann, und dass das gemeinsame Gebet an die Stelle
der Schlachtopfer treten kann. Gott bestätigte ihn durch eine Erscheinung Seiner
Herrlichkeit. Aus einer Wolke lodert Feuer. Vier Gestalten schießen wie Blitze hin und
her. Bei jeder Flügelgestalt ist ein Rad. Und hoch darüber steht ein herrlicher Thron.
Dieser Cherubimswagen wird von Erich v. Däniken als Raumfahrzeug gedeutet und
er hat viele Anhänger von seiner Ansicht über Außerirdisches. Glücklicherweise darf
er seinen Irrglauben frei bekennen und wird nicht von der „heiligen Inquisition“
verfolgt und verbrannt.

Als wir vor 30 Jahren Teile unseres Hauses der entstehenden Gemeinde zur
Verfügung stellten, dachte ich an Ezechiel, der erstmals Strukturen für das geistliche
Leben in der Diaspora entwickelte.

Gleichwohl wurde nach der Rückkehr der Juden 538 der Tempel unter Seru -
babel wieder aufgebaut (518), eine Beschreibung dieses Tempels aber haben wir nicht.
Die Propheten Haggai und Sacharja aber trösteten diejenigen, welche die Pracht des
alten Tempels noch geschaut hatten und nun in Tränen zerflossen, weil ihnen der
Tempel im Vergleich mit dem früheren wie Nichts vorkam.

Erst Herodes schmeichelte dem Volk, das ihm misstraute, durch einen neuen
Tempel, der dem salomonischen nicht nachstand. Aber im Jahre 70 hatte auch dieser
dritte Tempel nach hundert Jahren sein Ende gefunden, zugleich mit dem alttestamen -
tarischen Priestertum, als die Römer Jerusalem zerstörten, wie Christus es voraus -
gesagt hatte.

Heute blicken wir voll Freude auf diese glorreiche Deesis aller drei Em -
pfängnisfeste: Christus, der Ewige Hohepriester in der Mitte, den Gabriel angesagt hat
(Mariä Verkündigung/Evangelismos am 25. März), seine Mutter (Empfängnis der Hl.
Anna am 9. Dezember) und Johannes, dessen Empfängnis wir heute feiern.

Auf seine Fürbitten vertrauen wir. Amen.

Quelle:  Pfr. Fjodor Hölldobler, Orthodoxe Kirchengemeinde Hl. Nektarios, Bischofsheim an der 
Rhön, Jahrbuch 2011, S. 77 ff.
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Predigt zum 2. Lk-SonntagPredigt zum 2. Lk-SonntagPredigt zum 2. Lk-SonntagPredigt zum 2. Lk-Sonntag
am 30. September von Vr. George Dimopoulos6

„Seid barmherzig, wie es auch euer Vater ist.“
iner der herausragendsten Verse der Heiligen Schrift, liebe Schwestern und
Brüder, befindet sich in der heutigen Evangeli-
umslesung. Der römische Kaiser, Alexander

Severus, war von diesem Vers so tief ergriffen, dass er
ihn nicht nur oft für sich selbst wiederholte, sondern
auch seinen Beamten befahl ihn überall in der Stadt auf
alle Mauern zu schreiben: „Und wie ihr wollt, dass euch
die Leute tun sollen, so tut ihnen auch!“ Sokrates hat
viel gesagt, Plato philosophierte endlos, Aristoteles
brachte viel für die Wissenschaft, und wir studieren sie
sorgfältig. Aber nirgends in ihren Schriften können wir
einen Vers finden, der soviel Gedankengut und soviel
Tiefe enthält, wie dieser Satz unseres Herrn. Viele Athe-
isten und dem Glauben gleichgültig Gegenüberstehende
konvertierten bereitwillig, als sie diesen einen Vers hör-
ten. Andere akzeptieren Jesus Christus nicht als Gott,
aber sie erklären ihn wenigstens zu einem hervorragen-
den Ethiklehrer.

E

Wir haben diese Lesung schon oft erklärt. Unsere Leser haben sie auch schon bei
vielen Gelegenheiten gelesen. Aber je öfter man sie liest oder studiert, desto tiefer
steigt man ein in ihre Bedeutung, die ganz neue Aspekte zu diesem Thema eröffnet.
Man wird zur richtigen Art von zwischenmenschlicher Beziehung und Benehmen
geführt. Sie ermuntert Menschen Christus gleich zu werden und Gott in ihren
Tugenden so nahe wie möglich zu kommen. Gott nicht in Seiner Macht und Seiner
Weisheit nahe zu kommen. Das ist jenseits der natürlichen Fähigkeiten des Menschen.
Ab dem Moment z.B., da Adam und Eva versuchten so viel wie Gott zu wissen, als sie
versuchten wie Gott zu werden indem sie auf die Schlange hörten, – ab dieser Zeit
waren sie am weitesten entfernt von Gott. Was sagte ihnen die Schlange? … „Wollt ihr
wie Gott werden? Es ist einfach und leicht. Hört nicht auf Gott. Lehne dich gegen Ihn
und Seinen Willen auf.“ Wir kennen das Ergebnis des Sündenfalls. Wie die Schrift
woanders sagt, eine große Kluft öffnete sich zwischen Gott und dem Menschen.

Nirgendwo in der Schrift finden wir einen Vers, der uns ermahnt, Gott in Seinem
Wissen, Seiner Macht oder Seiner Weisheit und den anderen göttlichen Eigenschaften
gleich zu werden. Als der Mensch versuchte in dieser Richtung zu arbeiten, traf ihn
die sofortige Vernichtung.

6 Griechisch-Orthodoxe Kirche von Amerika, Annunciation Church, Wilkes-Barre, PA
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Im Alten Testament lesen wir von den Versuchen des Menschen, Gott mit Hilfe
eines Turm nahe zu kommen, um Ihn zu entthronen. Der Turm war der berühmte
Turm zu Babel. Als man begann den Turm zu bauen, ergab sich unter den Erbauern
eine große Verwirrung. Sie verloren ihre Kenntnis der gemeinsamen Sprache und
konnten nicht mehr miteinander reden. Schließlich fiel der Turm in sich zusammen
und die Menschen wurden über die ganze Erde zerstreut (Gen 11,4-9).

Fast das Gleiche wurde während der Regierungszeit des vermeintlich all-
mächtigen Chruschtschow von den russischen Astronauten gesagt … „sie sagten uns,
dass Gott im Himmel ist. Wir fuhren hin und eroberten die Himmel. Aber wir haben
Gott nicht gesehen. Wir reisten zu den Sternen und konnten Gott dort nicht finden.
Wir waren jenseits unseres Planeten und sahen nirgends Gott.“ In der Sprache der
alten Griechen wäre das als Beleidigung angesehen worden. Der Beschimpfer wäre
durch Ausstoßung aus der geistigen Gemeinschaft und als Leugner der göttlichen
Wirklichkeit schwer bestraft worden. In unserer heutigen Wirklichkeit und Terminolo-
gie nennen wir es Gotteslästerung der schlimmsten Art. Die Folgen sind bekannt. Das
Ende Chruschtschows war ohne Bedeutung.

Wir dürfen nie vergessen, dass niemand Gott finden kann, wenn seine Absicht
böse ist; wenn er Gott sucht, um Ihn zu lästern und zu demütigen. Wir dürfen Gott nie
außerhalb unseres Selbst suchen, außerhalb unserer eigenen Existenz. Mit großer
Autorität spricht der Hl. Paulus über dieses Thema: „Wisst ihr nicht, dass ihr Gottes
Tempel seid und der Geist Gottes in euch wohnt? Wenn jemand den Tempel Gottes verdirbt,
den wird Gott verderben, denn der Tempel Gottes ist heilig und der seid ihr“ (1Kor 3,16f.)“.

Der große deutsche Philosoph des 18. Jahrhunderts, Kant, kommt in seinem
moralischen Beweis der Existenz Gottes vom moralischen Gesetz in uns … „es gibt ein
absolutes moralisches Gesetz, umfassend, vorrangig und über allem menschlichen
Gesetz, das als positive Weisung ausgedrückt ist. Tu nichts Böses, tue Gutes. Folglich
gibt es auch einen Höchsten Gesetzgeber, der der Höchste Geist, Allmächtig und das
höchste göttliche Wesen ist. Dieses moralische Gesetz ist absolut und universell. Das
Gewissen ist selbst in abweichendem Zustand in der Lage, zwischen Gut und Böse zu
unterscheiden.“

Wir haben schon gesagt, dass wir Gott nicht in Seiner Macht erreichen können,
noch gibt es Bibelstellen, die das anders sehen. Wir finden aber viele Stellen in der
Schrift, die uns ermahnen Ihn in Seinen Tugenden nachzuahmen. Einer dieser Verse ist
der oben erwähnte: „Seid barmherzig, wie es auch euer Vater ist“ (Lk 6,36). Der unglück-
selige Nietzsche pflegte zu seinen Studenten zusagen: „Werdet stark und steigt auf die
Schwachen, um aufzusteigen und die Starken von den Schwachen zu scheiden. Das
Leben ist nur für die Starken.“ Die Bibel sagt uns, dass wir unsere Mitmenschen in
gleicher Weise lieben sollten, wie Gott uns alle liebt. Nur der Mensch, der Liebe zu
seinen Mitmenschen fühlt, wird in Gott bleiben und Gott in ihm … „ Gott ist die Liebe,
und wer in der Liebe bleibt, bleibt in Gott, und Gott bleibt in ihm“ (1Joh 4,16b).
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Geliebte Schwestern und Brüder, „wir wollen einander lieben; denn die Liebe ist aus
Gott, und jeder, der liebt stammt von Gott und erkennt Gott. Wer nicht liebt, hat Gott nicht
erkannt; denn Gott ist die Liebe. Die Liebe Gottes wurde unter uns dadurch offenbart, dass Gott
Seinen einzigen Sohn in die Welt gesandt hat, damit wir durch Ihn leben.“ (1Joh 4,7-9). Ich
lege euch ans Herz, dass ihr den ganzen ersten katholischen Brief des Johannes lest.

Die alten Griechen und Römer versuchten die Götter ihrer Mythologie in ihrer
Macht, ihrem Zorn und ihrer Wut zu beschreiben. Einer der Götter war für den
Donner zuständig, ein anderer für die Unwetter, ein dritter für den Sturm. Sie waren
immer bereit ihre Kräfte gegen den Menschen einzusetzen, wenn er unfolgsam war.
Aber unser Gott ist voll Güte und Liebe. Er vergibt, wenn der Mensch eine Sünde
begeht, siebenundsiebzigmal (s. Mt 18,22). Und für die Erlösung der Menschheit
sendet Er Seinen Einziggeborenen Sohn.

Liebe Schwestern und Brüder, folgen wir Seinem Beispiel. Lasst uns immer
unsere Liebe und Barmherzigkeit ausstrahlen. So werden wir Nachfolger unseres
Himmlischen Vaters … „barmherzig, wie es auch euer Vater ist.“ Amin. �

http://www.holytrinitymission.org/books/english/sermons, Übers.a.d.Engl.: G.Wolf

��
Der Hl. EmmeramDer Hl. EmmeramDer Hl. EmmeramDer Hl. Emmeram

zu seinem Gedächtnis am 22. Septemberzu seinem Gedächtnis am 22. Septemberzu seinem Gedächtnis am 22. Septemberzu seinem Gedächtnis am 22. September

Der Hl. Emmeram war ein Missionsbischof,
der durch Gallien und Germanien reiste. Er
predigte den orthodoxen Glauben in
Bayern, wurde aber von Söldnern des dorti-
gen Königs am 22. September zu Ende des
8. Jahrhunderts ermordet. 
Hl. Vater Emmeram, bitte Gott für uns!

Auf der Ikone unbekannten Ursprungs ist
die Krönung Heinrichs II. dargestellt. Der
Hl. Emmeram hält die Hand Heinrichs
hoch, als wäre er ein zweiter Moses, der für
das Volk betet. �

Quelle: www.allmercifulsavior.com/icons/Icons-
Emmeramus.

Übers.a.d.Engl.: G.Wolf Ikone des Hl. Emmeram, 

Bischofs von Regensburg
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Die orthodoxe Kirche in der Kakteen-Wüste MadagaskarsDie orthodoxe Kirche in der Kakteen-Wüste MadagaskarsDie orthodoxe Kirche in der Kakteen-Wüste MadagaskarsDie orthodoxe Kirche in der Kakteen-Wüste Madagaskars
von Joannis Antoniadis, z.Zt. in Madagaskar 

iele unserer Mitmenschen wissen wo Madagaskar liegt. Sicher weniger wissen
wie seine Hauptstadt heißt und sehr wenige, was in der Malagassi-Sprache
„Guten Morgen“ heißt. Sehr schwierig. Weiß jemand eigentlich, dass in

Madagaskar orthodoxe Kirchen existieren und dort eine orthodoxe Mission tätig ist?
Ja, es gibt in Madagaskar orthodoxe Kirchen. Seit 1994 arbeitet eine orthodoxe Mission
mit Zentrum in der Hauptstadt Antananarivo. Es gibt sogar ca. 60 Kirchen, die meis -
ten neu gebaut, über die ganze Insel verteilt. Die Mission begann der ehemalige Bi -
schof Nektarios Kellis, der einmal in einer Zeitschrift von einem Malagassi las, der
darum bat, orthodox werden zu dürfen. Der erste Bischof Madagaskars, Nektarios,
gab seine Stelle als Archimandrit in Adelaide/Australien auf und ging nach Madagas-
kar um diesem Hilferuf nachzukommen. Drei Jahre nach seiner Ankunft, nämlich 1997
wurde er der erste orthodoxe Bischof Madagaskars, vom Patriarchen Alexandriens
und ganz Afrikas Petros für diese Stelle ordiniert. Bei dem Unglück mit Sinuk 2004
war er dabei und ließ sein Leben im tiefen Gewässer des Athos, als er mit dem o.g.
Patriarchen, den Hl. Berg besuchen wollte. Der neue gewählte Patriarch Theodoros II.
berief Ignatios Sennis, der mehr als zehn Jahre in Kalkutta/Indien missionarisch tätig
gewesen, zum neuen Bischof von Madagaskar. Ein erfahrener Mann trat an die Stelle
des 1. Bischofs, der bis heute am Steuer des Schiffes der orthodoxen Malagassi steht. 

V

Eine der orthodoxen Gemeinden liegt im Süden Madagaskars und zwar 1.500 km von
der Hauptstadt Antananarivo entfernt, nämlich die Gemeinde „Matzandri“. Man
braucht 48 Stunden mit dem Auto um diese kleine Gemeinde zu erreichen. Sie ist 75
km vom Ampanijy entfernt, fast im südlichsten Teil Madagaskars und liegt am Rande

einer Wüste, der sog. Kakteen-Wüste. Mehre-
re Völker leben in dieser Wüste, wo es seltsa-
me Kakteen gibt, die sonst nirgendwo zu
sehen sind. Die Völker in dieser Wüste, die
größer als die Peloponnes in Griechenland
ist, leben vom Meer und den Kakteen. Das
Meer ist von Matzandri ca. 3 km entfernt; die
Früchte von manchen Kakteen sind essbar. 

Sie leben in kleinen Dörfern, ohne Strom und
Wasser, aber auch isoliert von der Außenwelt, in Hütten aus Holz und Stroh. Sie
ziehen sich keine Kleider an, die bei uns üblich sind. Sie tragen Kleider, laufen barfuß,
bestenfalls mit selbstgenähten Sandalen aus Schweine- oder Ziegenhaut und die
Männer tragen in der Hand ein Schwert oder einen Speer, je nach Alter. Es gibt keine
Vorsorge, keine staatliche Hilfe. Die Leute, wenn sie krank werden, sind dazu
bestimmt zu sterben, weil weit und breit keine Medikamente zu bekommen sind. Die
Fahrt mit dem Ochsenkarren nach Ampanijy dauert einen Tag und die Medikamente
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sind sehr teuer. Das bittere ist aber, dass diese Leute, in ihrer Armut, noch ihre alten
Götter in ihren heidnischen Riten anbeten. 

Ein Malagasi-Ehepaar, das aus dieser Gegend stammt und in Antananarivo lebt
und arbeitet, hat Bischof Ignatios dorthin geführt, damit er die Leute von Matzandri
kennenlernt, mit der Absicht sie zum christlichen Glauben zu bekehren, sie zu taufen
und eine orthodoxe Kirche zu bauen. Bischof Ignatios nahm diese Herausforderung
an, ging nach Matzandri und hat versprochen die Forderung der Leute dort in die Tat
umzusetzen. 

Wir wurden 2009 gebeten nach Matzandri zu gehen, um dort einen Gottes-
dienst zu halten und den Brüdern Hilfsmittel mitzubringen. Inzwischen wurde dort
eine Gruppentaufe vorgenommen und um die 130 Leute wurden orthodox, ehemalige
Heiden. Es wurde auch eine große Kirche gebaut, die in dieser Wüste wie eine Perle
dasteht. Das Grundstück für den Bau der Kirche wurde vom dem o.g. Ehepaar zu
Verfügung gestellt. Die Leute dort waren alle erstaunt von der Schnelligkeit und Ent -
schlossenheit des Bischofs, der ja in der Tat in kürzerster Zeit seine Versprechen hielt. 

Wir kamen in Matzandri um 1h30 nachts an und früh morgens hat die Glocke
geläutet und alle Matzandris kamen in die Kirche. Etwa 250 Leute strömten herbei
und waren von Anbeginn dabei, um an der Liturgie teilzunehmen. Alle sangen mit
und alle Getauften erhielten die Kommunion vom Malagassi-Priester Vr. Stefanos.
Anschließend wurde für alle Essen verteilt und wir gingen zu der kleinen Schule, um
dort den Schulkindern Schulsachen zu verteilen. Da kam ein älterer Mann und gab
mir ein dickes Buch und sagte etwas in Malagassi. Als ich frage, was will der Mann,
bekam ich die Antwort: Er gibt dir diese katholische Bibel
und will eine von deinem Glauben. Er will auch, dass du
zu seinem Dorf gehst und seine Leute unterweist. Ich war
erstaunt und stand wie vom Blitz getroffen. Ich ant -
wortete, dass wir sein Angebot wahrnehmen werden und
ihn und sein Volk besuchen werden, ohne einen Termin
zu nennen. Als wir uns mit dem Missionsteam trafen,
sagte Frau Christine, dass wir noch eine Aufgabe vor uns
haben. Nämlich nach Bechever zu gehen, ein Dorf sieben
km von Matzandri entfernt, um dort Katechese zu halten,
weil dies Bischof Ignatios den Leuten versprochen habe,
als sie beim letzten Besuch ihn darum baten. Wir fuhren
mit dem Auto bis zu einer Stelle, wo es nicht mehr
weiterging im dichten Kakteen-Wald. Also wurden die
Dorfleute gerufen und wir trafen uns in einem lichten
Waldgebiet unter einem riesigen Baum. 

Wir saßen unter dem Baum und uns gegenüber saßen im Halbkreis die
Becheverleute, vorne ihr Häuptling. Es kamen nur Männer, etwa 30 Leute. Die
jüngeren trugen lange Speere in der Hand und die älteren Schwerter. Ihr Aussehen
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flößte mir etwas Angst ein und veranlasste mich zu unheimlichen Gedanken. Frau
Christine beruhigte mich und sagte, dass ich sehr vorsichtig sein müsse mit dem was
ich sage und tue. Es kann sie auch eine Kleinigkeit irritieren damit sie böse reagieren.
Nun sie waren von etwas irritiert und zeigten seltsame Reaktionen, was mir sofort
auffiel. Die Frau neben mir sagte, dass sie wahrscheinlich von ihrer Anwesenheit irri-
tiert seien, weil sie glaubten, dies sei eine reine Männersache. Frau Christine reagierte
schnelle und weise und bat den Häuptling auch Frauen und Kinder holen zu lassen,
mit dem Argument, dass wir Geschenke für sie mitgebracht hätten. Und ihr Trick
hatte Erfolg und in den nächsten Minuten kamen auch die Frauen und Kinder. Sie
sahen sehr ärmlich aus und benahmen sich merkwürdig. Kinder mit zerrissenen Klei -
dern, manche nackt, schmutzig, kränklich und sehr mager. Als die Kinder das Auto
sahen, tanzten sie darum herum, als ob sie zum ersten Mal so etwas sähen. Sie hielten
das Auto für einen großen Spiegel und tanzten und machten allerlei Spielereien. Nun
rief der Häuptling zur Ruhe und alle waren still und kein Geräusch war mehr zu
hören. Sie alle gehorchten seinen Befehlen. Wir erfuhren später, dass er ein sehr
engagierter Mann sei und seinen Leuten in allen Belangen hilft und eine Art Guru ist.
Er ist auch der Religionschef des Bezirks Androka, zu dem viele Gemeinden gehören.
Wir verteilten Bonbons, Kekse, Schulsachen, Ballons u.v.a.m. an die Kinder. Mit Hilfe
des Seminaristen Spyridon (zukünftiger Priester, ein Neffe von Frau Christina und aus
Matzandri stammend und in Ampanijy wohnhaft) erklärte ich anschließend in
Englisch – und von ihm in Malagassi übersetzt – die Parabel vom „Verlorenen Sohn“,
was allen gefiel. Frau Christine sagte mir, dass es üblich sei, dem Häuptling ein
Geschenk zu machen. Da wir nicht darauf vorbereitet waren, entschlossen wir ihm
Geld zu spenden. Ich nahm meinen Hut legte ein paar Geldscheine hinein, stand auf
und ging zu ihm, verbeugte mich und legte den Hut vor ihn auf den Boden. Er nahm
das Geld mit Begeisterung, ohne ein Wort zu sagen. Ich saß wieder unter den Baum
und wartete interessiert auf den nächsten Schritt. Kurz darauf standen die Bechever-
Männer alle auf und teilten sich in zwei Gruppen, die in etwa 20 m Entfernung von
uns im dichten Gebüsch saßen und anfingen zu diskutieren. Als ich fragte was das
solle, sagte der Schullehrer von Matzandri, dass sie sich kurz besprechen wollten, um
zu entscheiden, was sie machen wollten. Dies dauerte ca. 20 Minuten, dann kamen sie
zurück und saßen wieder in derselben Formation. Frau Christine bat mich nichts zu
sagen und nichts zu tun. Jetzt ist die Stunde des Häuptlings, der uns die Entscheidung
der Bechever-Leute mitteilen will. Und wir müssen dies akzeptieren, auch wenn sie
negativ ist, und anschließend müssen wir gehen. Der Häuptlich nahm das Wort und
sagte lakonisch: 

1. Wir Bechever wollen alle orthodox werden. 
2. Ihr sollt uns Katecheten schicken.
3. Wir geben euch ein Stück Land, um Kirche und Schule für unsere 

Kinder zu bauen.
4. Diese Ziege geben wir euch als Geschenk für euren Bischof.
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Wir alle waren sehr froh und zufrieden mit der Entscheidung der Bechever-
Leute. Wir haben nichts versprochen, nur dass wir dies alles dem Bischof mitteilen
würden und auf seine Entscheidung warten. 

Zwei Jahre später, im Mai 2011, wurden wir wieder nach Matzandri gesandt
um dort wieder Gruppentaufen vorzunehmen. Diesmal aber auch für die Bechever-
Leute, die uns so sehr ans Herz gewachsen waren, vor allem ihr Häuptling, den wir
auch als einen sehr engagierten Mann gesehen haben. Es wurden 105 Taufen für
Matzandri und 66 Taufen für Bechever vorgenommen. Den darauf folgenden Tag
haben wir einen kirchlichen Gottesdienst gefeiert und zwar draußen unter dem selben
Baum, unter dem wir uns vor zwei Jahren getroffen hatten. Die Liturgie hielt diesmal
ein Mönch vom Berg Athos Vr. Polikarpos und Vr. Paul, ein Malagassi Priester.
Diesmal haben wir den Leuten, sowohl in Matzandri als auch in Bechever, Makkaroni
und Mehl mitgebracht, außerdem Essen (Reis mit Fleisch) allen Beteiligten angeboten.  

Diese Gegend in der Kakteen-Wüsten ist eine der ärmsten Gebiete Madagas -
kars, ja sogar der Welt. Es gibt Zeiten, wo es kaum noch regnet. Im Jahre 2003 hatte es
seit drei Jahren nicht mehr geregnet und viele Krankheiten und Epidemien verbreite -
ten sich, wie Pest, Malaria und Diphterie, die für viele den Tod brachten. Diese armen
Leute brauchen unsere Hilfe. Die orthodoxe Mission Madagaskars gibt ihr bestes, um
diesen Leute zu helfen, materiell, aber vor allem spirituell, um ihnen die schwierige
Situation, in der sie sich gerade befinden zu erleichtern. Vieles mehr könnte sie tun,
aber es fehlen die notwendigen Mittel, vor allem Geld, um diese Leute besser zu
unterstützen. Wir sind auf die Hilfe aller angewiesen, die bereit sind für diese Leute
und für unseren Einsatz in diesem Gebiet der Erde zu spenden. Die Probleme der
Menschen können nur dann gelöst werden, wenn sie εν Χριστώ (en Christo = mit
Jesus Christ) gesehen werden und sind auch nur so zu bewältigen. Ohne die Hilfe
Gottes kann nichts gemacht werden und wer eine andere Meinung hat, baut auf Sand.
Wir hoffen und beten, dass Gott uns hilft, damit wir gerade diesen Leute ihre
schwierige Situationen erleichtern können. Wir hoffen auf alle Brüder in Deutschland.
Καλό Καλοκαίρι (Kalo Kalokairi), einen schönen Sommer und eine gute Fastenzeit im
August. 
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Das eucharistische Verständnis und die InterkommunionDas eucharistische Verständnis und die InterkommunionDas eucharistische Verständnis und die InterkommunionDas eucharistische Verständnis und die Interkommunion    
aus orthodoxer Sichtaus orthodoxer Sichtaus orthodoxer Sichtaus orthodoxer Sicht

von Prof. Dr. Konstantin Nikolakopoulos, München7

Der eucharistische Charakter der Göttlichen Liturgie

Der orthodoxe Glaube findet seinen stärksten Aus -
druck in der Feier des Gottesdienstes. Die eigentliche Mitte,
der Mittelpunkt der zahlreichen orthodoxen Gottesdienste
während des 24stündigen Tages-Nacht-Zyklus und des gan-
zen Kirchenjahres schlechthin, ist die Feier der Göttlichen
Liturgie, d.h. nach orthodoxem Sprachgebrauch, der in die -
sem Fall enger ist als der westliche, die Feier der heiligen
Eucharistie.

Die orthodoxe „Liturgie“ ist das theologisch-theore -
tische, aber auch liturgisch-praktische Zentrum der ganzen
Orthodoxie. Sie bringt das Heilsgeschehen in seiner ganzen
Tiefe und Breite zum Ausdruck. Sie ist zuerst einmal ein
Bekenntnis des Glaubens der betenden Gemeinde; darüber hinaus ist sie eine
Danksagung für die ihr geschenkte Erlösung und eine Gabe der Gläubigen an Gott
selbst. In ihr und für alle Zeiten und alle Orte findet die vorgegebene Einheit, die hier
und jetzt durch die Gnade Gottes in Jesus Christus und in der Kraft des Heiligen
Geistes lebendig ist, ihren Ausdruck. Gleichzeitig ist sie aber auch Ausdruck einer
lebendigen Hoffnung auf das Sichtbarwerden dieser Einheit, auf die Fülle des Heils.

Die Eucharistie, d.h., auch etymologisch erläutert, die Danksagung der
Geschöpfe an den Schöpfer, und das Empfangen des tatsächlichen Heilbringenden
Leibes und Blutes Jesu Christi gelten im orthodoxen Verständnis als der allerwichtigste
Höhepunkt innerhalb des orthodoxen Lebens schlechthin. Von der einzelnen unbe -
kannten Gemeinde bis zu den berühmten Klöstern und den großen Patriarchalkirchen
wird genauso die gleiche Liturgie gefeiert. Jeder orthodoxe Christ, unabhängig von
seiner Nationalität und von dem Ort, in dem er gerade an der Hl. Liturgie teilnimmt,
hat an dem gleichen liturgischen Erlebnis, an dem gleichen Kelch wie alle seine
Mitbrüder Anteil. Für ihn ist die Teilnahme am sakramentalen Leben der Kirche eine
Selbstverständlichkeit. Nicht nur der Besuch der vielen Gottesdienste, sondern auch
die persönliche und aktive Mitwirkung beim „Pleroma“, d.h. beim täglichen Verlauf
des kirchlichen Lebens, ist lebenswichtig, wie z.B., die materielle Ernährung.

Struktur und Theologie der Göttlichen Liturgie

Die Struktur und Symbolik der byzantinischen Liturgie ist ebenso wie in den
übrigen Liturgien des christlichen Ostens reich entfaltet. Die außergewöhnlich

7 Abdruck mit der freundlichen Genehmigung des Verfassers
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feierliche Form, in der die orthodoxe Kirche ihre Liturgie zelebriert, macht es dem
westlichen Besucher meist schwer, ihm vertraute Elemente der römisch-katholischen
Eucharistiefeier bzw. der evangelischen Abendmahlsfeier zu erkennen. 

Die orthodoxe Göttliche Liturgie besteht aus zwei Hauptteilen:

1. der Liturgie der Katechumenen oder Liturgie des Wortes, in deren Mittelpunkt die
Lesungen der Epistel und des Evangeliums stehen, und

2. der Liturgie der Gläubigen oder dem genuin eucharistischen Gottesdienst, dessen
Höhepunkt die Wandlung der Gaben von Brot und Wein und die darauf folgende
Kommunion bildet. Dieser Teil der Eucharistiefeier hat einen deutlichen Bezug zur
Passion Jesu.

Dem eigentlichen Vollzug der Göttlichen Liturgie geht eine längere Eröffnungs -
feier voraus. Und vor dieser Eröffnungsfeier vollzieht der Priester in der Prothesis die
Bereitung der Gaben von Brot und Wein für die Liturgie. Diese Handlung ist unter
dem Namen Proskomidie oder Zurüstung bekannt. Dabei wird das in der orthodoxen
Kirche benutzte gesäuerte Opferbrot (Prosphoron) mit einer „Lanze“ in vorgeschriebe -
ner Weise aufgeschnitten und in genau festgelegter Form auf die mit einem Fuß
versehene Opferschale (Diskos) gelegt und der Kelch mit Wein und Wasser gefüllt. Das
heraus „geschlachtete Lamm“, so der vom Brot geschnittene zentrale Teil mit dem
Namen Jesu Christi, und die „Lanze“ weisen symbolisch auf die Passion Jesu hin. Über
den Diskos wird ein sternenförmiges Metallstück (Asteriskos) darüber gestellt.
Schließlich werden beide Gefäße mit eigens dafür
vorgesehenen Decken verhüllt. Alle diese Voll-
züge werden von Gebeten begleitet.

Wie keine andere Messliturgie des christli-
chen Ostens, ist die byzantinische Liturgie durch
zwei Prozessionen im Lauf der Göttlichen Litur-
gie geprägt. Im ersten Teil, der Liturgie der Kate-
chumenen, findet nach vorgeschriebenen Psalm-
und anderen antiphonischen Gesängen und vor
den Lesungen der feierliche Einzug mit dem Ev-
angelienbuch, der sog. „Kleine Einzug“ statt. Im
zweiten Teil der Liturgie haben wir die feierliche
Gabenprozession mit den verhüllten Geräten der
heiligen Gaben, den sog. „Großen Einzug“.

Der erste Teil der Göttlichen Liturgie, die
Liturgie des Wortes, hebt die Elemente der
Sprache und der Verkündigung besonders her-
vor. Die Sprache oder das Wort ist eines der Hauptelemente des christlichen Gottes -
dienstes. Dieser lebt aus der Offenbarung Gottes in Christus, der selbst „Wort Gottes“
ist, und durch die Menschwerdung und durch das Wort der Heiligen Schrift, beide

Salvatorkirche innen
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vermittelt durch die Kirche, den Menschen zugänglich wird und ihnen das göttliche
Heil zukommen lässt.

Die Kirche ist der Leib des Mensch gewordenen Wortes Gottes. Zugleich ant -
wortet sie als Gemeinschaft der Heiligen auf das göttliche Heil mit Danksagung und
Anbetung, mit Bitten und Flehen. Diese theologische Funktion des Wortes im Vollzug
der Göttlichen Liturgie lässt erkennen, welche Stellung das Wort im Gottesdienst hat.

Auf der Liturgie des Wortes folgt die Liturgie der Gläubigen. Auch sie beginnt
wiederum mit einem Einzug, dem „Großen Einzug“. Bei dieser Prozession werden
die für die Göttliche Liturgie vorbereiteten Gaben auf dem verhüllten Diskos vom
Diakon und der gefüllte, aber ebenfalls verhüllte Kelch vom Priester vom Vorbe -
reitungstisch durch die nördliche Türe der Ikonostase in die Mitte des Kirchenschiffes
und von dort durch die Mitteltür auf den Altar getragen. Bemerkenswert ist dabei das
dauerhafte Beweihräuchern der Gaben, aber auch der anwesenden Gläubigen. Der
Weihrauch ist Zeichen der Verehrung, des Wohlgeruchs des Wortes und des Opfers
Jesu Christi, der geistigen Gnaden und Wohltaten, die von Gott stammen und bei den
Menschen in Erfüllung gebracht werden.

Den Höhepunkt der Göttlichen Liturgie bildet der Vollzug der Heiligen Ana -
phora, des großen zentralen eucharistischen Gebetes über die vorbereiteten Gaben. Es
beginnt mit einer Segensformel und – gleichlautend mit den Liturgien des Westens –
einem Dialog zwischen Priester und Gemeinde, der eine feierliche Aufforderung, die
Herzen zu erheben und dem Herrn dankzusagen, einschließt.

Das Dankgebet ist heute üblicherweise ein doxologisch-trinitarisches Priester -
gebet. Es preist das Heilswirken Gottes an den Menschen und leitet am Ende des
ersten Teils zum Siegeslied der Engel im Himmel, dem „Heilig, heilig, heilig Herr
Sabaoth“ über. Der zweite Teil des Dankgebetes verkündet die Heiligkeit Gottes und
seine Liebe, die ihn seinen Sohn dahingeben lässt, „damit jeder, der an ihn glaubt,
nicht verloren gehe, sondern das ewige Leben habe“. Er schließt die Herrenworte
über Brot und Wein ein, die laut gesprochen und jeweils von der Gemeinde mit
„Amen“ beantwortet werden.

Der dritte Teil des Dankgebetes enthält die Anamnese, d.h. das Gedenken an
das Gebot: „Das tut zu meinem Gedächtnis“. Dabei werden auch die mit diesem
Gedächtnis verknüpften Heilstaten erwähnt: das Kreuz, das Grab, die Auferstehung
am dritten Tage, die Himmelfahrt, das Sitzen zur Rechten (des Vaters) und die
künftige Wiederkunft in Herrlichkeit. Diese Heilstaten sind durch die tatsächliche
Anwesenheit des Herrn in Brot und Wein, die in seinen Leib und sein Blut verwandelt
werden, gegenwärtig. Mit diesem Gedächtnis verbunden ist die Darbringung der
Gaben: „... bringen wir dar das Deine vom Deinigen in allem und für alles“. Die
Gemeinde antwortet darauf mit dem Lobpreis: „Dich loben wir, Dich preisen wir, Dir
danken wir, o Herr, und beten zu Dir, unserm Gott“.
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An die Anamnese schließt unmittelbar die Epiklese, d.h. das Gebet zu Gott dem
Vater, dass er den Heiligen Geist auf die Gemeinde und die Gaben herab sende und
die Gaben durch ihn in Leib und Blut Christi verwandle, an. So ist der Heilige Geist
diejenige Kraft im Mysterium der heiligen Eucharistie, welche die Gegenwart Christi
im Leben der Kirche bewirkt.

An dieser Stelle werden die so genannten Diptychen erwähnt, welche die
innere und äußere Einheit der Gläubigen und die einigende Kraft der Eucharistie zum
Ausdruck bringen. Die versammelte Gemeinde betet für die Verstorbenen und die
Lebenden, die alle zusammen die ecclesia triumphans und die ecclesia militans bilden.

Der zweite Teil der Liturgie der Gläubigen ist auf die Kommunion der verwan-
delten Gaben ausgerichtet. Gebete, in denen die Bitte um einen würdigen Empfang der
„himmlischen, furchtbaren Mysterien dieses heiligen und geistlichen Tisches“ ausge-
sprochen wird, leiten zum Herrengebet, dem „Vaterunser“ über. Nach der Aufforde -
rung des Diakons an die Gläubigen aufzumerken, ruft der Priester: „Das Heilige den
Heiligen“, worauf die Gemeinde antwortet: „Einer ist heilig, Einer Herr: Jesus Christus
in der Herrlichkeit Gottes des Vaters. Amen“. 

Mit der Aufforderung des Diakons: „Brich, Gebieter, das heilige Brot!“ beginnt
nun die Brotbrechung und Vermischung der heiligen Gestalten. Nach der Versenkung
des geheiligten Brotes in den Kelch wird kochendes Wasser (Zeon), das in diesem
Moment herbeigebracht wird, vom Priester gesegnet und vom Diakon mit den Worten
„Glut des Glaubens, Fülle des Heiligen Geistes.
Amen“ in den Kelch gegossen. Dadurch wird noch-
mals in einem eindrucksvollen Symbol an den
glühenden Glauben, der ein Geschenk des lebendi-
gen Heiligen Geistes und lebenswichtige Voraus-
setzung für die Teilnahme an der Kommunion ist,
erinnert. Die Kommunion wird zuerst von den zele -
brierenden und anderen anwesenden Geistlichen
empfangen. Sie kommunizieren erst das heilige Brot
und dann den heiligen Kelch mit entsprechenden Ge-
beten. Als Danksagungsgebet, auch im Namen der
Gläubigen, betet der Priester: „Wir danken Dir, Herr,
voll Menschenliebe, Wohltäter unserer Seelen, dass
Du uns heute Deiner himmlischen, unsterblichen
Mysterien gewürdigt hast. Mache unsern Weg gera-
de, festige uns alle in Deiner Furcht, kräftige unser
Leben, sichere unsere Schritte durch die Gebete und
das Flehen der glorreichen und allzeit jungfräulichen
Gottesmutter Maria und aller Heiligen“.

Mit dem Ruf: „Naht euch mit Gottesfurcht, Glauben und Liebe!“ eröffnet der
Priester die Kommunion der Gläubigen. Die Gläubigen kommunizieren vor der

Malerei in der Allerheiligenkirche
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Mitteltür der Ikonostase die vermischten Gestalten aus dem Kelch: Teile des in den
heiligen Wein getauchten heiligen Brotes, die ihnen vom Priester mit einem kleinen
Löffel in den Mund gelegt werden. Währenddessen singt die Gemeinde entsprechende
Lieder, wie z.B.: „Gepriesen sei, der da kommt im Namen des Herrn! Gott ist der Herr
und Er ist uns erschienen“. Anschließend segnet der Priester die Gemeinde, die jetzt
durch die Kommunion ein Volk und Erbteil Gottes geworden ist, mit den Worten: „Er -
rette, o Gott, Dein Volk und segne Dein Erbe“. Und die Gemeinde antwortet: „Wir ha -
ben das wahre Licht geschaut, den himmlischen Geist empfangen, den wahren Glau-
ben gefunden in der Anbetung der unteilbaren Dreieinigkeit, denn sie hat uns erlöst.“

Theologisches Verständnis

Alles, was man in der Bibel liest und als Lehre der Kirche glaubt, bleibt für den
Christen eine trockene Theorie, solange dies nicht im Gottesdienst der Gemeinde
erlebt wird. Das Ziel, das durch die verschiedenen kultischen Handlungen der Kirche
mit Höhepunkt der Heiligen Kommunion zu erreichen ist, heißt für die Orthodoxe
Theologie „Vergöttlichung des Menschen“, „Teilhabe an dem Leib Christi und an der
Gnade Gottes“, letzten Endes „Rettung der menschlichen Seele“.

In der orthodoxen Liturgie ist mehr als in den Gottesdiensten des Westens die
Hervorhebung des metaphysischen Elementes des Christentums gewahrt, ebenso auch
die Gemeinschaft mit dem transzendenten Gott. Der Mittelpunkt der orthodoxen
Göttlichen Liturgie besitzt das Geheimnis, das Mysterium. So strebt der Liturg danach,
über die Erde erhöht zu werden und vor dem himmlischen Opferaltar niederzufallen.
Zugleich wird auf der anderen Seite auch für die Gläubigen eine überirdische
Atmosphäre geschaffen, wobei das Sich-Lösen der Gottesdienstteilnehmer von den
Lebenssorgen, und ihre Erhebung in eine andere, überirdische Ordnung in Gegenwart
des ewigen und unsichtbaren Gottes für die Menschen wahrnehmbar wird.

Die Lesungen aus der Bibel, die Predigt, die Gesänge, die Gebete etc. sind nur
Mittel und kein Selbstzweck. All dies bezweckt nur die geistige Vorbereitung für den
Höhepunkt der Liturgie: die Teilnahme am Leib und Blut des Heilandes Jesus Chris -
tus. Deshalb wird die Eucharistie nach dem orthodoxen Verständnis so hoch in der
Theologie angesetzt. Sie bedeutet unsere Vereinigung mit dem Fleisch gewordenen
Herrn Jesus Christus, und aufgrund dessen ist sie das bestrebte Ziel jedes orthodoxen
Christen und nicht irgendein Mittel z.B. zur etwaigen Verbesserung unseres ethischen
Zustandes. Wenn Paulus im Epheserbrief von der Einheit des Geistes spricht, spielt er
damit auf den Organismus der Gesamtkirche an, also auf alle Gläubigen, die, wie er
im Anschluss daran (Eph 4,4f.) verdeutlicht, einen Leib und einen Geist bilden. Der ge -
meinsame Kelch versinnbildlicht und offenbart die schon bestehende kirchliche
Einheit.

Interkommunion

An diesen theologisch wichtigen Punkt sollte allerdings die Frage der sog.
Interkommunion geknüpft und nicht einfach übersehen werden. Die Abendmahls -
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gemeinschaft, die sehr oft im Westen ohne Bedenken praktiziert wird, kann
keineswegs vom orthodoxen Kirchenverständnis und -gefühl akzeptiert werden. Die
Kommunion, das Abendmahl darf nicht als ein Mittel zur Einheit, sondern als das Ziel
des christlichen Lebens schlechthin angesehen werden. Vielmehr wird „die Einheit
durch das Abendmahl besiegelt und bezeugt. Abendmahlsgemeinschaft setzt Kirchen -
gemeinschaft voraus“. Unter diesem Aspekt darf z.B. die praktizierte und erlebte
eucharistische Einheit zwischen den orthodoxen autokephalen selbstständigen Kir -
chen verstanden werden. Diese eucharistische Einheit ist der Ausdruck der
wirklichen, tiefen Glaubenseinheit innerhalb der Orthodoxie und sollte als Muster, als
Wegweiser für die erstrebte endgültige Einheit aller christlichen Kirchen dienen.

Orthodoxie und ökumenische Beziehungen

Die Orthodoxie ist sich ihrer Identität und Eigenart bewusst. Sie verkennt die
traurige Tatsache der bestehenden Trennung nicht, sie relativiert die bestehenden
Grenzen und Unterschiede nicht, sie leidet daran und betet dafür. Ehrlich und mutig
begegnet sie von Angesicht zu Angesicht der Trennung und den Unterschieden und
glaubt, dass das Erkennen und Anerkennen der Grenzen, die die Christenheit trennt,
der einzige Weg zu ihrer Aufhebung ist.

Andererseits bleibt die orthodoxe Kirche innerhalb der christlichen Welt nicht
isoliert. Sie betet unaufhörlich „für die Einheit des Glaubens“ und für „die Vereini -
gung aller“, aber sie bemüht sich auch darum.

Die Notwendigkeit einer Zusammenarbeit der Orthodoxie mit der übrigen
christlichen Welt kommt unmittelbar in einem Aufruf des Ökumenischen Patriarchats
von Konstantinopel „an die Kirchen Christi allerorts“ im Jahre 1920 zum Ausdruck,
was mit zur Gründung des Weltkirchenrates (Ökumenischer Rat der Kirchen, ÖRK)
führte. Eine der tragenden Kräfte und zugleich Mitgestalter der ökumenischen
Bewegung war von Anfang an die orthodoxe Kirche. Das betrifft nicht nur den Öku-
menischen Rat der Kirchen, zu dessen Gründungsmitgliedern das ökumenische Patri -
archat von Konstantinopel (1948) und die Kirchen Zyperns und Griechenlands und
seit 1961 alle orthodoxen autokephalen Kirchen zählen (in den letzten Jahren traten
die bulgarische und georgische Kirche aus dem ÖRK aus), sondern die ökumenische
Zusammenarbeit überhaupt.

Es ist erwähnenswert, dass die orthodoxe Kirche in den letzten Jahrzehnten
theologische Dialoge mit allen christlichen Kirchen durchgeführt hat, wie z. B., um sie
zeitlich zu nennen, mit den Anglikanern, den Alt-Katholiken, den altorientalischen
Kirchen, den Römischen Katholiken, den Lutheranern, den Reformierten, den Evange -
likalen. Das Kennzeichen orthodoxer Position in der Ökumene ist folgendes: Der
Glaube der frühen ungeteilten Kirche und ihre Ekklesiologie als Rahmen und Aus -
gangspunkt zur Wiederherstellung der kirchlichen Einheit. �

��
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Heiligen- und Festkalender für den Monat August Heiligen- und Festkalender für den Monat August Heiligen- und Festkalender für den Monat August Heiligen- und Festkalender für den Monat August 

Mi. 1. Aug.: Prozession  mit den kostbaren Partikeln des lebenspendenden 
Kreuzes; Ἀνάμνησις τῆς, ἐν Κωνσταντινουπόλει τελουμένης τό πάλαι, 
προόδου τοῦ Τιμίου Σταυροῦ. 
Beginn des Gottesmutter-Fastens,  (1.-14. Aug.), 

Ἄρχεται ἡ νηστεία τοῦ Δεκαπενταυγούστου. 

Do. 2. Aug.: Gedächtnis der Wiedererlangung der Reliquien des hl. Erstmartyrers 
und Erzdiakons Stephanus

Fr.  3. Aug.: Gedächtnis unseres frommen Vaters Isaákios, der hl. Theodora von 
Thessaloniki und der Myronträgerin Salomé

Sa. 4. Aug.: Gedächtnis der hl. Sieben Knaben zu Ephesos und die Hebung der 
Gebeine der Hl. Eudokia

So. †

      

5. Aug.: 9. Matthäus-Sonntag, Κυριακὴ Θ' Ματθαίου 

Vorfeier zum Fest Verklärung, Ged. des hl. Mart. Eusignios, der hl. Nonni, 
Mutter des hl. Gregorios und des hl. Mart. Oswald

Mo. 6. Aug.: Fest der hl. Verklärung unseres Herrn und Gottes und Erlösers 

Jesus Christus, Ἡ Μεταμόρφωσις τοῦ Κυρίου καὶ Θεοῦ καὶ Σωτήρος 

ἡμῶν Ἰησοῦ Χριστοῦ, Patrozinium der Salvatorkirche

Di.  7. Aug.: Nachfeier zum Fest der Verklärung, Ged. d. hl. Mönches u. Mart. 
Dometios, u. d. Hll. Nikanor, Asterios u. Theodosius, Hl. Afra

Mi. 8. Aug.: Gedächtnis des Hl. Aimilianós, Bischofs von Kyzikos sowie des 
Hl. Myron Bischofs von Kreta, des hl. Mart. Cyriakus von Rom (309)

Do. 9. Aug.: Gedächtnis des hl. Ap. Matthias, d. hl. Mart. Antoninus u. d. Hl. Psoi

Fr.   10. Aug.: Gedächtnis des hl. Martyrers und Erzdiakons Laurentius und der 
Hll. Xystus von Rom und Hippolyt

Sa. 11. Aug.: Gedächtnis des großen Martyrers und Diakons Euplos von Katanien 
(+304) und der Wundertaten des hl. Spiridon auf Kerkyra.

So. †    

      

12. Aug.: 10. Matthäus-Sonntag, Κυριακὴ Ι' Ματθαίου 

Ged. der hll. Martyrer Photios, Akínitos und Pamphilos

Μo. 13. Aug.: Oktav vom Fest der Verklärung, Gedächtnis der Übertragung der hl. 
Reliquien unseres frommen Vaters Maximos des Bekenners, der Hl. 
Eudokia sowie der hl. Königin Irene

Di. 14. Aug.: Vorfeier der Entschlafung Mariae, Ged. des hl. Proph. Micha, des hl. 
Erzmart. Marcellus u. d. hl. Abtes Eberhard von Einsiedeln

Mi. 15. Aug.: Feier der Entschlafung unserer allheiligen Gebieterin, der 

Gottesgebärerin und steten Jungfrau Maria, 

Ἡ σεβασμία Κοίμησις τῆς Ὑπεραγίας, ἐνδόξου, Δεσποίνης ἡμῶν, 

Θεοτόκου καί ἀειπαρθένου Μαρίας

 

XC IC 
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Do. 16. Aug.: Ged. der hll. Martyrer  Alkibiades und Timotheus von Europos 
sowie der Übertragung des „nicht von Menschenhand geschaffenen“ 
Bildes uns. Herrn Jesus Christus nach Edessa, des hl. Schweißtuches

Fr. 17. Aug.: Gedächtnis der hl. Martyrer Myron, Juliana, Paulos (unter Decius 249 
- 251) und der Hymnenschreiberin Kassiani

Sa. 18. Aug.: Gedächtnis der hl. Martyrer Phloros und Lauros von Illyrien (2. Jh.), 
des Mart. Hermas und seiner Gefährten (2. Jh.)

So. † 19. Aug.: 11. Matthäus-Sonntag, Κυριακὴ ΙΑ' Ματθαίου 

Gedächtnis des hl. Martyrers Andreas des Tribuns und seiner 2593 
Gefährten von Kilikien (300)

Μo. 20. Aug.: Gedächtnis des hl. Propheten Samuel sowie des hl. Martyrers Lukios

Di. 21. Aug.: Gedächtnis des hl. Apostels Thaddäus und der hl. Martyrerin Bassa 
und ihrer Kinder und des hl. Mart. Maximilian von Antiochien (262)

Mi.  22. Aug.: Gedächtnis des hl. Martyrers Agathonikos und der Seinen, des Hl. 
Siegfrieds, Abtes von Wearmouth (690)

Do. 23. Aug.: Oktav der Entschlafung unserer allheiligen Gottesgebärerin und 

steten Jungfrau Maria, Ἀπόδοσις τῆς ἑορτὴς τῆς κοιμήσεως τῆς 

Θεοτόκου, Ged. uns. hl. Vaters Irenäus, Bischofs von Lyon

Fr.  24. Aug.: Ged. des Hl. Kosmas v. Aitolos und des Hl. Dionysios von Aegina 

Sa. 25. Aug.: Gedächtnis der Rückkehr der Gebeine des hl. Apostels Bartho-
lomäus, sowie des hl. Apostels Titus und der hl. Nonne Patricia

So. †

      

26. Aug.: 12. Matthäus-Sonntag, Κυριακὴ ΙΒ' Ματθαίου 

Ged. d. hll. Mart. Adrian u. Natalia, d. hl. Ioasaf, K. von Judäa

Mo. 27. Aug.: Gedächtnis des hl. Martyrers Phanurios, der hl. Anthusa, 
des Hl. Pimen und des hl. Bischofs Gebhard von Konstanz (995)

Di. 28. Aug.: Ged. d. Hl. Moses v. Äthiopien, d. hll. Mart. Diomedes u. Laurentios

Mi.  29. Aug.: Gedächtnis der Enthauptung des heiligen und gepriesenen 

Propheten, Vorläufers und Täufers Johannes, 

Μνήμη τῆς ἀποτομῆς τῆς Τιμίας κεφαλῆς τοῦ Ἁγίου ἐνδόξου 

Προφήτου Προδρόμου καὶ Βαπτιστοῦ Ἰωάννου

Do. 30. Aug.: Gedächtnis der hll. Patriarchen von Konstantinopel Alexandros 
(+ 336), Johannes III. (+ 577) und Paul IV. (+ 784) 
und der Königin Ingeborg von Franken (6. Jh)

Fr.  31. Aug.: Gedächtnis der Niederlegung des Gürtels der Allheiligen 

Gottesgebärerin

Ende des Kirchenjahres

 strenges Fasten      Fisch erlaubt      Wein und Öl erlaubt 

 Milchprodukte, Eier und Fisch erlaubt      kein Fasttag
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Heiligen- und Festkalender für den Monat SeptemberHeiligen- und Festkalender für den Monat SeptemberHeiligen- und Festkalender für den Monat SeptemberHeiligen- und Festkalender für den Monat September
Sa. 1. Sept.: Beginn der Indiktion oder des neuen Kirchenjahres;

Ἀρχὴ τῆς Ἰνδίκτου, ἴτοι τοῦ Νέου Ἐκκλησιαστικοῦ ἔτους 
Gedächtnis unseres frommen Vaters Symeon des Styliten (+ 459)

So. † 2. Sept.: 13. Matthäus-Sonntag, Κυριακὴ ΙΓ' Ματθαίου 

Gedächtnis des hl. Martyrers Mámas und unseres frommen Vaters 
Johannes des Fasters von Konstantinopel

Mo. 3. Sept.: Gedächtnis des hl. Martyrers Anthimos, Bischofs von Nikomedien (+ 
303), sowie unseres frommen Vaters Theoktistos (+ 467), Mitasketen 
Euthymios des Großen

Di. 4. Sept.: Gedächtnis des hl. Martyrerbischofs Babýlas von Antiocheia (+ um 
250) und des hl. Propheten Moses, der Gott geschaut hat, der hl. Mart 
Hermione sowie der Hl. Ida von Herzfeld (813)

Mi. 5. Sept.: Gedächtnis des hl. Propheten Zacharias, Vater des Vorläufers und des 
hl. Abtes Aldo von Altomünster (8. Jh.).

Do. 6. Sept.: Gedächtnis des zu Chonai durch den Erzengel Michael geschehenen 
Wunders, Ἀνάμνησις τοῦ ἐν Κολασσαῖς τῆς Φρυγίας θαύματος τοῦ 
Ἀρχαγγέλου Μιχαὴλ , der hl. Martyrer Eudoxíos, Romylos und Kalodóte 
sowie des Abtes Magnus (750)

Fr.  7. Sept.: Gedächtnis der hl. Martyrer Sózon und Eupsychíos, sowie der hl. 
Martyrerin Regina von Burgund (300)

Sa. 8. Sept.: Fest der Geburt unserer allheiligen Gebieterin, der Gottesgebärerin 

und steten Jungfrau Maria, Τὸ Γενέθλιον τῆς Ὑπεραηίας Δεσποίνης 

ἡμῶν Θεοτόκου καὶ ἀειπαρθένου Μαρίας

So. † 9. Sept.: Sonntag vor Kreuzerhöhung, Κυριακὴ πρὸ τῆς Ὑψόσεως τοῦ 

Τιμίου Σταυροῦ, 

Ged. der heiligen und gerechten Gottesahnen Joachim und Anna

Mo. 10. Sept.: Gedächtnis der hl. Mart. Menodora, Metrodora und Nymphodora, 
der hl. Apostel Apelles, Lukas u. Klemens, der Hl. Pulcheria, Kaiserin von 
Byzanz

Di. 11. Sept.: Gedächtnis unserer frommen Mutter Theodora von Alexandrien, 
sowie des hl. Euphrosinus sowie des hl. Bischofs Maternus von Köln und 
des hl. Martyrers Felix von Zürich

Mi. 12. Sept.: Vorfeier Kreuzerhöhung, Gedächtnis des hl. Mart.-Bischofs 
Autonomos und des Hl. Guido von Anderlecht (1012)

Do. 13. Sept.: Gedächtnis des hl. Martyrers Cornelius des Centurio und der hl. 
Martyrer Hierotheos und Aristidis

Fr.  14. Sept.: Erhöhung des kostbaren und lebenschaffenden Kreuzes,

Ἡ Παγκόσμιος Ὕψοσις τοῦ τιμίου καὶ ζοωποιοῦ Σταυροῦ

 

XC IC 
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Sa. 15. Sept.: Gedächtnis d. hl. Großmart. Niketas u. d. Hl. Philothéos, des Hl. 
Symeon von Thessaloniki, der hl. Mart. Notburga v. Hochheim (7. Jh.)

So. † 16. Sept.: Sonntag nach Kreuzerhöhung, 

Gedächtnis der hl. und allgerühmten Großmart. Euphemía, des hl. 
Mart.papstes Cornelius (253) u. d. hl. Äbtissin Edith von Wilton (984) 

Mo. 17. Sept.: Gedächtnis der hl. Martyrerin Sophia und ihrer drei Töchter Pistis, 
Elpis und Agape u. d. hl. Mart.-Bi.s Lambert von Maastricht (705)

Di. 18. Sept.: Gedächtnis unseres frommen Vaters Euménios, Bischofs von Gortyna 
von Kreta des Wundertäters, sowie der hl. Erzmartyrerin Ariadne

Mi. 19. Sept.: Gedächtnis des hl. Martyrers Trophimos, Sabbatios und Dorymedon 
und des Hl. Theodoros von Tarsos, Erzbischofs von Canterbury (690)

Do. 20. Sept.: Gedächtnis des hl. M. Eustathios u. s. Familie, d. hl. Martin von Rom

Fr.  21. Sept.: Oktav von Kreuzerhöhung, Gedächtnis des hl. Propheten Jona sowie 
des hl. Apostels Quadratus (Kodratos)

Sa. 22. Sept.: Gedächtnis d. fr. Martyrer-Bischofs Phokás, Phokás des Gärtners, des 
hl. Mart. Isaák u. des hl. Bischofs Emmeram von Regensburg (652)

So. † 23. Sept.: 1. Lukas-Sonntag, Gedächtnis der Empfängnis des ehrwürdigen 

und ruhmreichen  Propheten, Vorläufers und Täufers Johannes, Ἡ 

Σύλληψις τοῦ τιμίου ἐνδόξου Προφήτου Προδρόμου καὶ 

Βαπρτιστοῦ Ἰωάννου und des hl. Nikolaus von Karpenision

Mo. 24. Sept.:  Gedächtnis der apostelgleichen Großmart. Thekla, Θέκλης Μεγαλο-
μάρτυρος καὶ ἰσαποστόλου, d. hl. Bischofs Virgil v. Salzburg

Di. 25. Sept.: Gedächtnis der hl. Euphrosine und ihrer Vaters Paphnutios sowie 
uns. heiligen Vaters Sergius, Abtes und Wundertäters von Radonez

Mi. 26. Sept.: Heimgang des heiligen, gepriesenen und allverehrten Apostels 

und Theologen Johannes des Evangelisten

Ἡ μετάστασις τοῦ Ἁγίου ἐνδόξου καὶ πανευφήμου Ἀποστόλου καὶ 

Εὐαγγελιστοῦ Ἰωάννου τοῦ Θεολόγου

Do. 27. Sept.: Gedächtnis d. hl. Mart. Kallistratos u. s. Gefährten, d. Hl. Aristarchos

Fr.  28. Sept.: Gedächtnis des hl. Proph. Baruch u. uns. fr. Vaters Charíton des 
Bekenners (um 350) der hl. Äbtissin Lioba v. Tauberbischofsheim (782)

Sa. 29. Sept.: Gedächtnis unseres frommen Vaters Kyriakos des Anachoreten, 
sowie der hl. Martyrerin Petronia

So. † 30. Sept.: 2. Lukas-Sonntag, 

Gedächtnis des hl. Martyrerbischofs Gregorios des Erleuchters Armeniens 
und des hl. Mart. Viktor von Urs (302)

 strenges Fasten      Fisch erlaubt      Wein und Öl erlaubt 

 Milchprodukte, Eier und Fisch erlaubt      kein Fasttag
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Lesungen für August

Apostellesung Evangelium

1. Aug. Hebr 11,33-12,1 Mt 10,16-22
2. Aug. Apg 6,8-7,5.47-60 Mk 12,1-12
3. Aug. 1Kor 14,26-40 Mt 21,12-14.17-20
4. Aug. Röm 14,6-9 Mt 15,32-39

9. Matthäus-Sonntag 8. Ton, AE IX

5. Aug. 1Kor 3,9-17 Mt 14,22-34
Verklärung Christi

6. Aug. 2Petr 1,10-19 Mt 17,1-9
7. Aug. 1Kor 15,29-38 Mk 9,2-9
8. Aug. 1Kor 116,4-12 Mt 21,28-32
9. Aug. Apg 1,12-17.21-26 Mt 21,43-46

10. Aug. 2Kor 1,12-20 Mt 22,23-33
11. Aug. Röm 15,30-33 Mt 17,24-18,4

10. Matthäus-Sonntag 1. Ton, AE X

12. Aug. 1Kor 4,9-16 Mt 17,14-23

13. Aug. 2Kor  2,3-15 Mt 23,13-22
14. Aug. 2Kor 2,14-17 Mt 23,23-28

Mariae Entschlafung

15. Aug. Phil 2,5-11 Lk 10,38-42.11,27-28

16. Aug. 1Tim 3,13-4,5 Lk 9,51-57.10,22-24.13,22
17. Aug. 2Kor 4,13-18 Mt 24,27-33.42-51
18. Aug. 1Kor 1,3-9 Mt 19,3-12

11. Matthäus-Sonntag 2. Ton, AE XI

19. Aug. 1Kor 9,2-12 Mt 18,23-35
20. Aug. 2Kor 5,10-15 Mk 1,9-15
21. Aug. 2Kor 5,15-21 Mk 3,13-21
22. Aug. 2Kor 6,11-16 Mk 1,23-28
23. Aug. Phil 2,5-11 Lk 10,38-42.11,27-28
24. Aug. 2Kor 7,10-16 Mk 2,18-22
25. Aug. Tit 1,1-5.2,15.3,1-2.12-15 Mt 5,14-19

12. Matthäus-Sonntag 3. Ton, AE I

26. Aug. 1Kor 15,1-11 Mt 19,16-26
27. Aug. 2Kor 8,7-15 Mk 3,6-12
28. Aug. 2Kor 8,16-9,5 Mk 3,13-21

Enthauptung des Hl. Johannes des Täufers

29. Aug. Apg 13,25-33 Mk 6,14-30
30. Aug. 2Kor 10,7-18 Mk 3,28-35
31. Aug. Hebr 9,1-7 Lk 10,38-42.11,27-28

��
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Lesungen für September
Apostellesung Evangelium

1. Sept. 1Tim 2,1-7 Lk 4,16-22

13. Matthäus-Sonntag 4. Ton, AE II

2. Sept. 1Kor 16,13-24 Mt 21,33-42
3. Sept. 2Kor 12,10-19 Mk 4,10-23
4. Sept. 2Kor 12,20-13,2 Mk 4,24-34
5. Sept. 2Kor 13,3-13 Mt 23,29-39
6. Sept. Hebr 2,2-10 Lk 10,16-21
7. Sept. Gal 2,6-10 Lk 10,16-21

Mariae Geburt

8. Sept. Phil 2,5-11 Lk 10,38-42.11,27-28

Sonntag vor Kreuzerhöhung 5. Ton, AE III

9. Sept. Gal 6,11-18 Joh 3,13-17
10. Sept. Gal 2,11-16 Joh 3,16-21
11. Sept. Gal 2,21-3,7 Joh 12,19-36
12. Sept. Gal 3,15-22 Joh 11,47-54
13. Sept. Hebr 3,1-4 Joh 12,25-36

Kreuzerhöhung

14. Sept. 1Kor 1,18-24 Joh 19,6-11.13-20.25-28.30
15. Sept. 1Kor 1,26-2,5 Joh 8,21-30

Sonntag nach Kreuzerhöhung 6. Ton, AE IV

16. Sept. Gal 2,16-20 Mk 8,34-9,1
17. Sept. Gal 4,28-5,10 Lk 3,19-22
18. Sept. Gal 5,11-21 Lk 3,23-4,1
19. Sept. Gal 6,2-10 Lk 4,1-15
20. Sept. Eph 6,11-17 Lk 21,12-19
21. Sept. Eph 1,7-17 Lk 4,22-30
22. Sept. 1Kor 10,23-28 Lk 4,,31-36

1. Lukas-Sonntag 7. Ton, AE V

23. Sept. Gal 4,22-27 Lk 5,1-11
24. Sept. 2Tim 3,10-15 Lk 10,38-42;11,27-28
25. Sept. Eph 2,19-3,7 Lk 5,12-16

Heimgang des Hl. Johannes des Evangelisten

26. Sept. 1Joh 4,12-19 Joh 19,25-27.21,24-25
27. Sept. Eph 4,14-17 Lk 6,12-19
28. Sept. 2Kor 4,6-15 Lk 6,17-23
29. Sept. 1Kor 14,20-25 Lk 5,17-26

2. Lukas-Sonntag 8. Ton, AE VI

30. Sept. 2Kor 6,16-7,1 Lk 6,31-36

��
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Gedächtnis der Empfängnis Gedächtnis der Empfängnis Gedächtnis der Empfängnis Gedächtnis der Empfängnis 
des Hl. Johannes des Vorläufers und Täufersdes Hl. Johannes des Vorläufers und Täufersdes Hl. Johannes des Vorläufers und Täufersdes Hl. Johannes des Vorläufers und Täufers

am 23. September

Die du früher nicht geboren, Unfruchtbare, freue dich!
Denn siehe, du hast empfangen wahrlich den Leuchter der Sonne,

der sollte erleuchten den ganzen Erdkreis, 
der hinsiechte in Blindheit.

Tanze, Zacharias, und ruf' aus in Freude:
Der Prophet ist er des Höchsten, der da soll geboren werden.

Apolytikion im 4. Ton zum Fest



Gedächtnis der Entschlafung Gedächtnis der Entschlafung Gedächtnis der Entschlafung Gedächtnis der Entschlafung 
des Hl. Johannes des Theologendes Hl. Johannes des Theologendes Hl. Johannes des Theologendes Hl. Johannes des Theologen

am 26. September

Emporgestiegen zu hoher Gotteserkenntnis,
 wurdest du eingeweiht in Gottes unsagbare Mysterien, 
in das eine Wesen der Gottheit, die eine Herrlichkeit, 

das eine Reich, die eine Herrschaft, unterschieden in drei Personen, 
doch ungeschieden dem Wesen nach 

und geeint in der untrennbaren göttlichen Einheit. 
So hast du verherrlicht, o Theologe, 

und verkündet die unteilbare Dreiheit. 
Sie bitte, dass Errettung finden und Erleuchtung unsere Seelen.

Stichiron aus der Vesper zum Fest


